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Ich erfülle nur eine Pflicht der Pietät, wenn ich 
diese Blätter dem Gedächtnisse eines theuern Todten 
widme, welcher — abgesehen von seinen übrigen grossen 
Verdiensten — schon allein als grossherziger Menschen- 
freund und Patriot zu den edelsten Söhnen unseres Vater- 
landes gehörte. Nur jene, die ihm näher standen, ver- 
mögen diesen seltenen Mann nach seinem Verdienste zu 
schätzen. Dieses Glück hatte auch ich, vornehmlich in 
seinen letzten Lebensjahren, wo uns eine vollkommene 
Uebereinstimmung der Gesinnung und des Strebens die- 

I selben Wege führte und sich ein so inniges Verhältniss 

zwischen uns gestaltete, dass mir das Andenken an den 

i zu früh Dahingeschiedenen bis an mein Ende heilig 

bleiben wird. 



J, Maly. 
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Vorrede- 



Es dürfte nicht überflüssig sein, über die 
Entstehung vorliegender Blätter dem Leser nä- 
here Auskunft zu ertheilen. Es war der unsin- 
nige Aufstand der Pariser Commune, welcher 
mich bewog darüber nachzudenken, wie einer 
die Gesellschaft bedrohenden allgemeinen socia- 
len Revolution, die immer mehr in das Bereich 
unserer Berechnung einbezogen werden muss, 
am besten vorzubeugen wäre. Die Aufgabe ist 
eine überaus schwierige, weil die Ursachen der 
grössten Calamität unsers Jahrhunderts - des 
überhand nehmenden Pauperismus, in welchem 
sich eben die sociale Frage concentrirt — sehr 
complicirter Natur sind. Es galt daher, dieselben 
unter einen gemeinschaftlichen Brennpunkt zu 
bringen, das principielle Gebrechen der Gesell- 
schaft, aus welchem sie alle resultiren, aufzu- 
finden, und auf diese Weise den anscheinlich so 
verwickelten Gegenstand möglichst vereinfacht 
zur Anschauung zu bringen. Wjaf dies einmal 
gelungen, dann war die Aufgabe wesentlich er- 
leichtert, die richtige Diagnose führte von selbst 
zu dem wahren Heilmittel. 
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Ich wagte den Versuch, und das Resultat 
desselben war eine Reihe von Feuilletonartikeln 
im Jahrgange 1871 des böhmischen Tagblattes 
„Pokrok" (der Fortschritt), welche in gewissen 
Kreisen Aufmerksamkeit erregten, wesshalb ich 
sie auch in die bei Kober erscheinende Sammlung 
meiner kleinen Schriften aufnahm. Einigen meiner 
Freunde schienen die darin niedergelegten An- 
sichten einer grössern Verbreitung werth zu sein, 
als dies durch die böhmische Literatur möglich 
ist, und es erging an mich von mehr als einer 
Seite die Aufforderung, dieselben in einer deutschen 
Ausgabe näher zu entwickeln. Dass ich mich nach 
längerem Zaudern dazu entschloss, geschah, ohne 
irgend eine Prätension von meiner Seite, lediglich 
deshalb, um diese meine Ansichten einem zähl- 
reicheren Leserkreise zur Prüfung vorzulegen. 

Indem ich dieses thue, muss ich ausdrücklich 
bemerken, dass ich nur einzelne, lose zusammen- 
hängende Gedanken biete, welche den Gegen- 
stand beiweitem nicht erschöpfen und nur dazu 
dienen sollen, weitere Folgerungen an sie anzu- 
knüpfen. Vieles hier Geäusserte ist an und für 
sich ganz und gar nicht neu, und erscheint so 
nur in der Verbindung, in welche ich es gebracht 
habe, und in seiner praktischen Anwendung. 
Einige der positiven Vorschläge jedoch, von denen 
ich mir einen günstigen Erfolg bezüglich der 
Abwendung der drohenden socialen Krise ver- 
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spreche, darf ich mit Eecht als mein geistiges 
Eigenthum ansprechen; über deren Werth oder 
Unwerth mag das öffentliche ürtheil entscheiden. 

Mein Hauptaugenmerk aber war darauf ge- 
richtet, zu zeigen, dass der Staat nicht nur 
vollkommen berechtigt, sondern auch moralisch 
verpflichtet ist, in dieser Angelegenheit die Ini- 
tiative zu ergreifen, ja die Sache wo möglich 
ganz in seine Hand zu nehmen. Privatbestrebungen 
Einzelner und selbst die grösstmögliche Ausnüz- 
zung des Associationsrechtes — so sehr sie auch 
geeignet sind das vorhandene Elend der betref- 
fenden Classen zu lindern — können nie einen so 
ausgiebigen Erfolg haben, um das Uebel an der 
Wurzel zu erfassen und auszurotten. An diese 
Aufgabe kann sich eben nur die Staatsgewalt 
wagen, welcher einzig die ausreichenden Mittel 
zu Gebote stehen. *) 

Ihrem Hauptinhalte nach ist diese Broschüre 
eine Uebersetzung der oberwähnten Feuilleton- 
artikel, nur hie und da erweitert und mit Zu- 
sätzen versehen. Auf eine noch ausführlichere 
Behandlung des Gegenstandes, wie sie gewünscht 
wurde, bin ich nicht eingegangen, um nicht durch 



*) Der ungenügenden Selbsthüfe gegenüber ist die Stcuxtshüfe nn- 
umgänglich nothwendig,. sie darf aber nie pecuniärer Art sein 
(eine solche, unter was immer für Modalitäten gewährt, würde 
sich bald entweder als uneinbringliches Darlehen oder aber als 
blosses Almosen erweisen, und in beiden Fällen unfruchtbar 
sein), sondern muss lediglich organisatQriach vorgehen, 
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jlbermässiges Breitschlagen den ursprünglichen 
Gedanken zu verflachen. Es wird mir vollkommen 
genügen, sollte ich durch diese Blätter Anlass 
gegeben haben, den hochwichtigen Gegenstand 
in der von mir angedeuteten Richtung weiter 
zu verfolgen. 

Noch scheint es mir angezeigt, auf den 
neuesten krankhaften Auswuchs der europäischen 
Gesellschaft hinzuweisen — nämlich auf den 
herrschenden Finanzschwindel und die tief ein- 
greifende Corruption^ welche zu der socialen Frage 
in näherer Beziehung stehen, als es den Anschein 
hat. Meiner Ueberzeugung nach dürfte es nicht 
lange dauern, und die Staatsgewalt wird sich 
wider Willen gezwungen sehen, gegen diesen 
fressenden Krebs nachdrücklich einzuschreiten. 
In dem Rahmen dieser Blätter war für die Be- 
sprechung dieses Gegenstandes kein Raum, der- 
selbe erheischt eine besondere eingehende Be- 
handlung. 

Prag am 12. December 1872. 
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1. 

Die sociale Frage, ilir Oliarakter und Ursprong. — Ck>xijlirast 
der Grandlagen gesellsohaftliolier Ordnung. — ünglelobm&ssige 

Gnltarentwicklnng des Individuums. 

Die sociale Frage ist langst schon als eine brennende 
unserer Zeit anerkannt, ihre glückliche Lösung ist eine 
Hauptaufgabe der nächsten Generation als unumgängliche 
Bedingung des allgemeinen Wohlstandes, dieses Endzweckes, 
auf den alles Streben und Trachten des Menschen, sowohl 
geistiges als materielles, gerichtet ist. Diese Frage be- 
wegte die Welt seit jeher in grösserem oder geringerem 
Masse, und tauchte jedesmal auf, sobald die Qesellschaft 
einen gewissen Grad culturlicher Entwicklung erreicht 
hatte. Es war dies immer ein untrügliches Zeichen, dass 
dieser Entwicklungsgang eine unrechte Bahn eingeschlagen 
habe, einseitig vor sich gehe, und, ohne gleichmässig alle 
Elemente der Gesellschaft und ihres Wohlstandes zu be- 
rücksichtigen, im Gegentheile eines oder das andere der- 
selben auf Unkosten und zum Nachtheil der andern be- 
günstige. Ein solches Vorgehen muss mit der Zeit noth- 
wendiger Weise zu Ungleichformlichkeiten und Missver- 
hältnissen führen, und sobald sich diese materiell fühlbar 
machen — taucht auch schon die sociale Frage auf. Als 
Beweis davon liefert uns die Geschichte der Menschheit 
auf jeder Seite zahlreiche Beispiele, auf die mich zu be- 
rufen ich für überflüssig halte, denn die Sache ist meiner 
Meinung nach so klar, dass sie jedermann auch ohne 
solche historische Belege begreifen muss. 

1 
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Aus dem Gesagten erhellt, dass die sociale Frage 
nichts Anderes ist, als die Frage, auf welche Art die Nach- 
theile einer, fehlerhaften Bichtung des gesellschaftlichen 
Entwicklungsprocesses zn beheben wären, die im weitern 
Verlaufe der Zeit nachgerade unerträglich geworden zu 
einer gewaltsamen Krise führen müssten, durch welche die 
Existenz der Gesellschaft selbst in Frage gestellt würde. 
Es handelt sich hier, wie bei jeder Institution, an der sich 
Mängel und Gebrechen zeigen, um rechtzeitige Reformen 
zur Verhütung eines plötzlichen Umsturzes, durch welchen 
die Institution selbst über den Haufen geworfen werden 
könnte. So ist es bei jeder kleineren oder grösseren 
Association, die ihre Statuten hat; in weit grösserem Masse 
aber gut es vom Staate, welcher auf gewissen Principien 
gegründet ist. 

Soll irgend einem Gebrechen abgeholfen werden, so 
umss man Yor Allem die Ursachen und Quellen desselben 
kennen, um jene zu beseitigen und diese zu yerstopfen. 
Dies ist jedoch nicht immer so leicht, als man glauben 
sollte, am schwierigsten aber ist es bei der socialen Frage. 
Das MisQverhältniss, durch welches sie hervorgerufen wird 
— die ungleiche Vertheilung der Güter — sehen und er- 
kennen wir Alle, aber sein eigentlicher Ursprung birgt 
sich mehr oder weniger vor unseren Blicken. Dies be- 
weisen die vielen misslungenen Versuche die sociale Frage 
zu lösen ) die zahlreichen utopischen Theorien des Com- 
munisiaus ^nd SociaUsmus, welche in das Beich phan- 
tastischer Träume gehören, für die wirkliche Welt aber 
nicht passen. Und doch ist es bereits höchste Zeit, sich 
emsjüicher mit der socialen Beform zu beschäftigen, deren 
Nothwendigkeit immer bedenklichei: werdende Anzeichen 
veriÄndigen, wovon besonders der voijährige tolle Auf- 
staaaid der Parier Commune jeden denkenden Menschen 

■ 

zu ernsten Betrachtungep auffordert. 



- 3 — 

Wollen wir die wahre Ursache des Uebels ergründen^ 
an welchem die europäische Qesellfichaft krankt -^ der 
allzu ungleichmässigen Vertheilung materieller Güter — 
so müssen wir die Principien, auf welche jene basirt ist, 
in näheren Augenschein nehmen. Da begegnen wir nun in 
erster Beihe ihrem charakteristischen Merkmale — einer 
heinahe unheeekränkten Freiheit der individttellen Entwicklung 
im prakiisohen Leben. Durch diesen Grundsatz bildet die 
europäische Gesellschaft einen Gontrast namentlich zur 
asiatischen, in welchem das Princip der patriarchalischen 
Beyormundung vorwaltet. Beide Principieiü haben bis zu 
einem gewissen Grade ihre Berechtigung, sobald jedoch 
diese Grenze überschritten wird, beeinträchtigen sie den 
wünschenswerthen Entwicklungsprocess. Um so schlimmer, 
wenn eines oder das andere von ihnen zur ausschliesslichen 
Herrschaft gelangt -— dann wird es der Gesellschaft ge- 
radezu schädlich. 

Das patriarchalische System eignet sich ganz gut für 
ein noch auf einer niedrigen Entwicklungsstufe stehendes 
Gemeinwesen, wo das Individuum im praktischen Leben 
des Yorsorgenden Schutzes der Gesellschaft, welche jeden 
seiner Schritte mit väterlicher Obhut bewacht, nidit so 
leicht entbehren kann. Eine solche Gesellschaft befindet 
sich im Stadium der Kindheit, welche: auf die sorgsame 
elterliche Pflege angewiesen ist. So lange, die Gesellschaft 
in diesem Stadium sich befindet, ist ihr eine solche Be- 
vormundung heilsam, welche das allzu üppige Aufschiessen 
der Individualität niederhaltend die Gesammtheit in einem 
gewissen Gleichgewichte erhält, in welchem jedes Individuum 
sein Bedürfiriss gesichert hat Sobald jedoch die Gesell- 
schaft einen solchen Grad der Entwicklung erreicht, dass 
ihre einzelnen Glieder hinlängliche Kraft in sich fühlen, 
sich auf die eigenen Füsse zu stellen und des unbequemen 
Gängelbandes zu entledigen, dann verliert die patriarcha- 
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lische ßeyormundung einen grossen Theil ihrer Berech- 
tigung, denn sie behindert die angemessene individuelle 
Entwicklung 9 indem sie überflüssiger Weise die Freiheit 
des Einzelnen beschränkend den Unternehmungsgeist unter- 
drückt und den selbständigen Geistesflug hemmt, kurz — 
sie wird zum Hindemiss jeglichen Fortschrittes. 

Solcher Art ist zum grössten Theile die asiatische 
Gesellschaft, deren Typus in der chinesischen Erstarrung 
gipfelt. In der That beruhen die gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse nirgend auf einer so unerschütterlichen Grund- 
lage wie in China, aber dagegen gibt es auch kein Volk, 
welches durch Hunderte, ja Tausende von Jahren so un* 
beweglich auf derselben Bildungsstufe verharrte, welches 
dem Fortschritte so wenig zugänglich wäre, wie das Chine- 
sische. *) Ein solcher stabile Zustand verstösst in jeglicher 
Hinsicht gegen die Würde der Menschheit, deren Aufgabe 
die unaufhörliche Vervollkommnung ist. 

Betrachten wir auf der andern Seite die Folgen, 
welche sich einstellen, wenn in der Gesellschaft die Frei- 
heit der individuellen Entwickelung beinahe jeglicher Be- 
schränkung entbehrt, wenn ihr nicht einmal diejenigen 
Grenzen gezogen sind, welche zum Schutze des gleichen 
Rechtes der übrigen Individuen erforderlich sind. Die 
gleichmäsaige Entwickelung aller Individuen wird unmöglich, 
einestheils wegen der angebornen Verschiedenheit der 
Anlagen, andemtheils in Folge ungleicher Lebensverhält- 
nisse. Ein minder begabtes Individuum kann unter gleichen 
Verhältnissen mit seinem in geistiger Hinsicht ihn über- 
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*) Ein Beleg dazu fdnd die neuesten Nachrichten aus China, nach 
denen die Gbinesen, trotzdem sie die materiellen Errungen- 
schaften des allgemeinen Fortschrittes trefflich auszunutzen 
verstehen, dennoch in Gesinnung und Denkweise die Alten 
bleiben. Einen wohlthätigen Gontrast ztt ihnen bieten die 
geistesfrischen Japanesen. 



ragenden Concurrenten unmöglicli Schritt halten; das 
glänzende Genie yersumpft unter dem Drucke einer un- 
günstigen Lebensstellung. Je üppiger, je vollkommener 
sich daher ein ladiyiduum entwickelt , desto mehr bleibt 
ein anderes zurück, gleichwie im Walde der schwächlich« 
Baum neben einem starken verkrüppelt, weil ihm dieser 
die nöihige Nahrung entzieht. Daraus entsteht eine Un- 
gleichheit der einzelnen Theile des Ganzen, ein inneres 
Missverhältniss : hier übermässiger Fortschritt , dort Yer* 
spätung ; hier Ueberfluss, dort Mangel. 

So ist das Bild der europäischen Gesellschaft be- 
schaffen, welcher keine andere an inneren Gontrasten 
gleichkömmt, denn hier findet man die fortgeschrittenste 
Aufklärung neben der finstersten Yerdummung, die höchste 
Gelehrtheit neben der tiefsten Unwissenheit, die raffinir- 
teste Bildung neben der gemeinsten Roheit; den grössten 
Beichthum neben der grössten Armuth, den exquisitesten 
Luxus neben der eckelhaftesten Noth. Solche Zustände 
haben das Proletariat gezeugt, dieses Sdimerzenskind'der 
abendländischen Gultur , gross gezogen in unserem so viel 
gerühmten Zeitalter des auf allen Gebieten der Intelligenz ^ 
so mächtigen Fortschrittes. Das Proletariat ist eine spe- 
cifisch europäische Erscheinung, und hat iiichts Gemein- 
sames weder mit den armen Classen des übervölkerten 
China, noch mit dem orientalischen Bettiierwesen. Aach 
dieser Zustand der Gesellschaft ist unvereinbar mit der 
menschlichen Würde, denn die Natur hat alle Mens^chen 
einander gleich geschaffen. 

Dort resultirt somit aus übermässiger Beschränkung 
der individuellen Entwicklung ein SiüUtand, hier aus einer 
fast unbeschränkten Freiheit eine sociale Ungleichheit, Um 
diesen Missständen abzuhelfen, ist es nöthig, dort die in- 
dividuelle Freiheit von ihren Banden zu lösen, hier dieselbe 
zu beschränken. 
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Wir vernehmen hier einen Aufschrei des Unwillens 
von Seiten blinder Nachsprecher aller Losnngswörter, 
welche angeblich dem Principe des Portschritts huldigen; 
und als ein solches Losungswort galt in neuerer Zeit bis 
heut zu Tage das Wort Freiheit j deren rücksichtslose 
Herrschaft auf jedem Gebiete der menschlichen Thätigkeit 
für die einzige Bürgschaft einer besseren Zukunft ange- 
sehen wird. Wir weichen vor keinem von da kommenden 
Widerspruche zurück, denn uns ist die Freiheit nicht das 
Alfa und Omega aller praktischen Weisheit, sondern blos 
eines der zahlreichen Elemente des allgemeinen Fortschrittes, 
deren keines sich die ausschliessliche Herrschaft zum Nach- 
theile anderer, nicht minder berechtigten, anmassen darf. 

Die letztverflossene Periode war die eines überwie- 
genden Doctrinarismus, leidiger Theorien, blosser apriori- 
stischen Constructionen , ohne gehörige Berücksichtigung 
vorhandener Verhaltnisse und ihrer naturgemässen Ent- 
wicklung, was so vielfache bittere Enttäuschungen zur 
Folge hatte, indem anscheinend berechtigte Hoffnungen 
sich un Verlaufe der Dinge, welcher sich nicht nach mensch- 
licher Berechnung richtet, als utopisch erwiesen. 

Eben sowie Botteck- Welkers politische Dogmen durch 
die neuesten Zeitereignisse ihre sonst unbestrittene Auto- 
rität vollkommen eingebüsst haben, eben so muss sich 
auch Adam Smiths, des so lange gefeierten, volkswirth- 
sohaftliches System gefallen lassen, mit seinem Grundsatze 
„Laissez faire, laissez passer," welchen schon Sismondi 
als falsch erkannt hatte, und der sich in seinen praktischen 
Confiequenzen so überaus schädlich erwies, als eine der 
verlochmd$kn Verirrungen des menschlichen Verstandes an- 
gesehen zu werden.*) 



*) Ganz dieselbe Bewandtniss hat es mit der allzu voreilig in 
Oesterreich proclamirten Gewerbefreiheit, welche ohne Berück- 
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Materielles WoU Im Natur- und im |^sell80liaftll<ftieii Ziuftuide. 

— Besolur&nkaxig der persönlioliea Freiheit dnroh die GtoseU- 

sohaft. — EigentliTun, Familien- und Gemeindegrandbesitz. 

unsere Erde ist eine sorgsame Mutter aller ihr^ 
Gesehöpfe^ welche ihrra Kindern im üeberfiuss die Mittel 
zur BeMedignng ihrer täglichen Bedürfiiisse bietet und 
für Alle ohne deren Zuthun gleichmässig den Tisch deckt. 
Auch der Mensch ist von dieser allgemeinen m^tterlichrai 
Vorsorge nicht ausgenommen, und wenn sich die BeTÖlke- 
rung der Erde noch in grösserer Progression als bisher 
yermehren sollte, sie würde bei dem unerschöpflichen 
Reichthum an organischen und unorganischen Producten 
reichliche Mittel Torfinden zur vollkommenen Deckung aller 
ihrer Lebensbedürfnisse, ja wir können mit voller Gewiss- 
heit sagen, dass die Erde niemals übervölkert werden 
könne. Es gibt wohl einzelne übervölkerte Gegenden, ja 
ganze Länder, aber das Missverhälthiss zwischen Bewohn^- 
zahl und einheimischer Production wird durch den rapiden 
Gulturfortschritt unserer Zeit immer mehr ausgeglichen, 
indem entweder die Ueberproduction neue Märkte, oder 
die üeb^völkerung neue Wohn»tze aufsucht, wo jene 
GoDSumenten, diese Producte im Ueberfluss findet, was 
durch die von Jahr zu Jahr sich vermehrenden und. ver- 
vollkommnenden Verkehrsmittel, welche diegrössten Distan- 
zen verschwinden lassen, immer mehr erleichtert wird. Die 
sonst bei viel dünnerer Bevölkerung so häufigen fiu&^rs- 
nöthen kommen heut zu Tage nicht mehr vor, höiihirtiens 
nur in halbcivilisirten Ländern, wie z. B. Persien, wo auf 



sichtigung der thatsächlichen Verhältnisse eingeführt wurde, 
und ssum grossen Theile den beklagenswerthen Buin unserer 
Kleingewerbe verschuldete. 
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26.000 D Meilen höchstens 9 Millionen Menschen^ nach 
einigen Statistikern sogar nur 6 Millionen wohnen. Die 
Ton Nationalökonomen einer gewissen Schule *) geäusserten 
Befürchtungen vor üebervölkerung der Erde entsprangen 
einer vor siebenzig Jahren allerdings noch begreiflichen 
allzu beschränkten Auffassung des Naturhaushaltes, welcher 
sich indessen so vollkommen zeigt, dass jede einzdne Natur- 
kraft schon durch ihre blosse FortentwicUuBg den Keim zu 
Elementen legt, welche ihr nicht gestatten jene Grenzen 
zu überschreiten , die ihr im Interesse der Integrität des 
Ganzen gezogen werden müssen, wie dies bekanntlich die 
neuere Naturforschung überall schlagend nachweist. 

Und in der That finden wir, dass der Mensch, so 
lange er im Naturzustande verbleibt, nicht so leicht Noth 
leidet, weil er im Aufsuchen seiner Lebensbedürfnisse, 
deren ihm die Natur in Hülle und Fülle bietet, nicht 
morälißch beschränkt ist, nämlich durch keine positiven 
Satzungen, wie sie im gesellschaftlichen Zustande noth- 
wendig sind. Man wird uns vielleicht einwenden, dass der 
im Naturzustande lebende Mensch nicht so viele und der- 
artige Bedürfoisse habe, wie der in einer wohlgeordneten 
Gesellschaft lebende. Darauf antworten wir mit einer nicht 
wegzuleugnenden Thatsache, dass es von den in einer 
solchen Gesellschaft lebenden Menschen eine grosse 
Anzahl für ein Glück halten würde, als Wilde mit gerin- 
geren Bedürfnissen zu leben, wenn sie diese ohne Schwierig- 
keit, befriedigen könnten. Im Naturzustande ist der Mensch 
jedenfalls materiell besser daran, als in der Gesellschaft. 
Unbekannt mit den höheren Genüssen des civilisirten 
Lebens stellt er sich zuMeden mit dem, was ihm freigebig 
die Natur bietet und was vollkommen zur Stillung seiner 
Begierden ausreicht; während der im gesellschaftlichen 



^) Malthus. 
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Verbände lebende — &lls er sich nioht in vorzüglich be- 
gängtigten Umstanden befindet *— bei der moi^alischen 
Beschränkung der persönlichen Freiheit, welche die Gesell- 
schaft auferlegt, gar oft grosse Schwierigkeiten zu über- 
winden hat, um nur solche Bedürfnisse zu decken, ohne 
die er absolut nicht existiren könnte. 

Es unterliegt daher keinem Zweifel, dass bei Menschen, 
welche im Naturzustande leben, sich eine unyerhältniss- 
mässig grössere Summe von Zufriedenheit yorfindet, als 
bei Mitgliedern einer organisirten Gesellschaft, und somit 
selbstyerstandlich eine grössere Summe van WoMb^mden. 
Allerdings ist dieses Wohlbefinden ein blos thierisches, 
aber leider ist das Thierische ein wesentliches Moment 
der menschlichen Natur, und siie wird es auch unter den 
sogenannten gebildeten Glassen der Gesellschaft; an Indi- 
viduen mangeln, welche das höchste Wohlbefinden in einem 
Zustande suchen, wo sie in bestialisch wollüstiger Ver- 
zückung ausrufen können: 

„Mir ist gans cannibalisoh wohl. 
Als wie fünfhundert Säuen 1^ 
Und erst wenn wir uns in den niedem Schichteii umsehen, 
welche mit ihren Bedürfnissen gar oft kaum über das 
Thierische sich erheben I Nicht vergessen dürfen wir, 
dass die Befriedigung der materiellen Bedürfiodsse des 
Menschen die erste Bedingung der . Entfesselung seines 
Geistes zu höherem Auffluge ist, zum Auffinge in die 
Region der Ideenwelt behufs seiner intellectuellen und 
moralischen Vervollkommnung. Was Wunder also, wenn 
wir den Naturzustand des Menschen, in welchem es ihm 
so leicht gemacht ist, seine leiblichen Bedürfnisse zu be- 
friedigen, in den Traditionen der Völker als goldenes ZeU^ 
alter verherrlicht sehen, welches nie wiederkehren wird. 

Im Naturzustande ist die Erde blos die gemeinsame 
Ernährerin aller Mensehen, und kein Theil von ihr gehört 
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jemanden ausschliesslich an^ unbewegliches Eigenthnxn ist 
eine nnbdEannte Sache^ und zum beweglichen Eigenthume 
wird nur das, wessen sich der Mensch aus der Natur 
durch Ergreifen bemächtigt. Hiezu haben Alle das gleiche 
Recht und die gleiche Freiheit, und weil sich der Natur- 
zustand des Menschen nur bei einer dann gesäten Beröl- 
kerung denken lässt, steht niemand dem andern im Wege, 
und der Gaben der Natur gibt es für Alle zur Qenüge. 
Je mehr aber die Anzahl der Consumenten dieser Oaben 
anwächst, desto weniger leicht wird es sich dieselben zu- 
zueignen, denn es wird dazu bereits ein sorgfältigeres Auf- 
suchen und mühsameres Herausholen derselben erfordert. 
Bei dieser Concurrenz ist der Yortheil auf Seiten des 
physisch stärkeren Individuums, und es würde ein Zustand 
des Faustrechtes, ein Kampf Aller gegen Alle eintreten, 
wenn die Menschen nicht bestrebt wär^i, einer so rer- 
derblichen Verwirrung dadurch Torzubeugen, dass sie sich 
eine gesellschaftliche Organisation geben, welche das Recht 
Aller auf den Lebensunterhalt regelt und den Schwachem 
gegen die Gewalt des Starkem schützt. 

Damit dies der Gesellschaft möglich werde, muss jeder 
Einzelne einem Theile seiner Rechte zu Gunsten der Gesammt- 
heit entsagen, wofür ihm das, was ihm übrig bleibt, um so si- 
cherer gewährleistet wird. Nur auf diese Art kann einer neben 
dem andern sich des sichern und ungestörten Genusses dessen 
erfreuen, was ihm von dem früheren gemeinschaftlichen Eigen- 
thume für seinen persönlichen Gebrauch mit Ausschluss jedes 
andern angewiesen wird ; aber der Preis dieser Sicherheit ist 
die Beschränkung der persIMichen FVeiheU ; denn ebenso wenig, 
als ein anderer seinen ihm zugewiesenen Besitz beeinträch- 
tigen darf, darf auch er es sich geigen andere erlauben. 

Diese Beschränkung der persönlichen Freiheit muss 
somit als die Hauptbedingung der allgemeinen Wohlfahrt 
angesehen werden, und aus ihr geht das Eigenthumsrecht 
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hervor, welches kein natürliches, sondern als der Ansflnss 
des gesellschaftlichen Organismus ein rein positives Recht 
ist. Zum ersten Eigenthum im gesellschaftlichen Verbände 
wird Grund und Boden, welcher alle Bedürfiusse des 
Menschen hervorbringt, und zwar derart, dass er in hin- 
länglicher Menge unter die Familien (die erste Association 
der Menschen) vertheilt wird, damit diese durch Bearbei- 
tung desselben die zu ihrem Lebensunterhalte nothwendigen 
Producte gewinnen. Ein solches Besitzthum gehört allen 
Familiengliedem gemeinschaftlich. Mit der Zeit wachsen 
die Familien zu Gemeinden an (bekanntlich werden über- 
all die ursprünglichen Gemeinden von Leuten gemeinsamer 
Abstammung gebildet), und das Grundeigenthum der Familie 
wird dadurch zum Grundeigenthum der Gemeinde, auf 
welches jedes Mitglied derselben ein gleiches Anrecht hat. 
Durch eine solche Einrichtung ist jedem sein ge- 
bührender Antheil an den Gütern der Natur zu seinem 
Lebensunterhalte gesichert, und dadurch im Vorhinein die 
Möglichkeit eines Mangels dessdben behoben. Aber der 
Geist des menschlichen Fortschrittes hält nicht inne auf 
halbem Wege. Durch die Befreiung von materiellen Sorgen 
ist dem Menschen die Möglichkeit einer höheren geistigen 
Entwicklung geboten; aber Viele sind der Meinung, dass 
die Institution des Gemeindegrundeigenthums, welche den 
Einzelnen vor Mangel schützt, eben dadurch dieser Eni- 
Wicklung schädlich ist, indem sie zur Indolenz führt und 
dem Erflndungs- und Untemehmungsgeiste keinen genug* 
samen Antrieb bietet. In gewissem Masse lässt sich die 
Berechtigung dieses Einwurfes nicht leugnen, indem that- 
sächlich schwache und eines höheren Aufflugs unfähige 
Geister sich gerne mit einem sorgenfreien Leben begnügen. 
Aber andererseits ist kein Hindernis^ vorhanden, das 
Princip des Gemeindeeigentfaums mit d?er Mö^chkeit zu 
vereinbaren, regsameren Geistern Gelegenheit zu fernerer 
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Entwicklung zu bieten. Die Frage jedoch, wie dies zu 
bewerkstelligen, liegt uns beiseits und kann hier nickt 
der Gegenstand unserer Erwägung sein. Wir sprechen hier 
bloss unsere Meinung dahin aus, dass wir das Frincip des Ge^ 
meindeeigentbums, Yon welchem Niemand ausgeschlossen ist, 
für eine solche Chrundlage des gesellschaftlichen OrganismttshBlten^ 
welche geeignet ist^ die Bildung eines für die Gesellschaft gefähr- 
lidien Proletairiates m verhindern^ ohne dabei in irgend einer Weise 
der geistigen Entwicklung des Mensehen Sobrwhen zu, setzen. 

Hiemit wollen wir keineswegs behaupten, als ob 
dieses Frincip schon an und für sich zur Herstellung eines 
ToUkommenen Staates hinreichte, welcher allen gerechten 
Anforderungen entspräche. Es ist ein blos conservatiTes 
Frincip, und eben so, wie ein solches die unerlässliche 
Bedingung einer dauernden Existenz der Gesellschaft 
bildet, ist auch von der andern Seite das Frincip des 
Fortschrittes nicht minder berechtigt, als welches zur un- 
aufhörlichen YerYoUkommnung — dem erhabenen Zwecke 
der Menschheit — führt Soll daher die Gesellschaft er- 
spriesslich gedeihen, so darf sie sich weder des einen noch 
des andern Frincipes entschlagen, sondern muss so viel 
als möglich darauf bedacht sein, beide in das gehörige 
Gleichgewicht zu bringen. Staaten, welche einzig und Mein 
auf der Grundlage des Gemeinde- oder überhaupt des 
unbeweglichen Grundeigenthums beruhten, haben zur 
geistigen Vervollkommnung des Menschen wenig beigetragen 
(Fem, Sparta) ; dagegen wieder haben Staaten, welche das 
.unbewegliche Eigenthum in ein persönliches, übertragbares 
verwandelten, den Grund zum heutigen Fauperismus gelegt, 
welcher die Gesellschaft mit einer verhängnissvollen Kata- 
strophe bedroht. 

Ein Volk gibt es in Europa, welches, auf dem Wege 
eines entschiedenen Fortschrittes begrifl'en, bis heute die 
Institution des Gemeindegrundeigenthums in voller Geltung 
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aufrecht erhalt •— die Bussen, Ob diese jenes auserwählte 
Volk sein werden^ welchem es einst gelingt ^ beide ange- 
führten Principien zum Heile des Menschengeschlechtes 
ins gehörige Gleichgewicht zu bringen — darüber wird 
eine vielleicht nicht gar ferne Zeit entscheiden.*) 
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Aufh€A>img des Gtomeüldegnmdeige&thiuiiB ein Angriff auf das 
natürliche Recht des Menschen zum Lebensunterhalt — Wett- 
eifer der Intelligenz. — Die Arbeit. — Das Capital. — Die socisJe 

Frage und ihre Lösung. 

Bei Völkern, welche die Beschränkung der persön- 
lichen Freiheit nur schwer ertrugen, führte die Sehnsucht 
nach Ungebundenheit zur Aufhebung des Gemeindegrund- 
eigenthums, und jedes einzelne Individuum wurde in die 
ursprüngliche Freiheit des Naturzustandes wieder ein- 
gesetzt, mit der einzigen Beschränkung, welche das durch 
die Gesellschaft verbürgte persönliche Eigenthum aufer- 
legt, das an die Stelle des Gemeindeeigenthums getreten 
war. Nun konnte sich allerdings das Individuum freier 
entfalten, und neuerdings entstand eine Concurrenz Aller, 
wie früher im Naturzustände, nur dass jetzt in dem all- 
gemeinen Wettkampfe die geistige Ueberlegenheit ent- 

*) Näheres darüber möge man in Haxthausens bekannten Schriften 
über Bussland nachlesen. — XJeberhaupt hat sich bei den 
Slaven die Institution des unbewegliehen Ghrundeigenthums am 
längsten erhalten, so namentlich ist bei den Südslaven die so- 
genannte Hauscommunion (zadruga), d. i. gemeinschaftlichea 
Familien-Grundeigenthum bis jetzt noch vorherrschend. Man 
lese darüber UtgSenoviÖ ^Die Hauscommunionen bei den Süd- 
slaven." Wien 1869. In Böhmen reicht der Usus des untheil- 
baren Familienbesitzes (nedilnost) beim Adel bis ins 17. Jahr- 
hundert hinein. 
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scheidend war^ während früher die physische Kraft ent- 
schieden hatte. Das weniger begabte Individuum musste 
somit natürlicher Weise zurückbleiben in der Erwerbung 
persönlichen Eigenthums^ das heisst materieller Güter^ 
gleichwie im Naturzustände der Schwächere dem Stärkeren 
in der Gewinnung seiner Lebensbedürfnisse unterlegen 
war. Und doch hat jeder Mensch, ohne Unterschied^ ob 
er körperlich oder geistig mehr oder minder begabt ist^ 
ein unveräusserH^es BecM ixaf seine Eadsteng, welches durch 
die Aufhebung des Gemeindegrundeigenthums oflFenbar ge- 
schädigt wird. Diese Aufhebung seitens der Gesellschaft 
muss sonach als unberechtigt angesehen werden^ indem 
dieselbe durch diese That ein unantastbares Becht des 
Menschen angriff und dadurch eine offenbare Gewaltthat 
beging. Von diesem Standpunkte aus können wir Proudhons 
berüchtigtem Satze „Eigenthum (wohlverstanden persön- 
liches) ist Diebstahl wenigstens bis zu einem gewissen. 
Grade die Berechtigung nicht absprechen , weshalb wir 
jedoch noch keineswegs die Gonsequenzen acceptiren^ welche 
die Communisten daraus ziehen. 

Der erste Schritt^ auf der Bahn der Sünde gethan, 
hatte zahlreiche andere im Gefolge, und die bösen Folgen 
des angetretenen Weges zeigten sich je weiter desto schreck- 
licher. Es blieb nicht bei dem Uebergewichte des stärkern 
Geistes über den schwächern — dieses wäre immer noch 
einigermassen erträglich gewesen^ indem man ihm wenigstens 
eine gewisse Berechtigung nicht absprechen kann; — aber 
im weitern Fortrollen auf der schiefen Ebene des Unrechts 
gelangte man zur Herrschaft der Materie über den Qeist — 
zm Alleinherrschaft des Capitäls, dieser dreimal unseligen 
Ursache unermesslichen Leidens eines grossen Theiles der 
Menschheit. . 

Die ursprünglichste und vor allen andern berechtigte 
Art und Weise des Erwerbs materieller Güter als Mittel 
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2üm Lebensunterhalte dßs Menschen ist die ÄrbeU, deren 
Bedeutung in der Nationalökonomie zuerst der berühmte 
Adam Smith nachgewiesen hat^ obgleich er in der weitern 
Ausführung seines Systems zu ganz andern Resultaten ge- 
langte^ als sich nach seinem aufgestellten Grundprincipe 
erwarten liess, dass die Arbeit die Hauptquelle des Ver- 
mögens und der einzig richtige Werthmesser sei. Durch 
Arbeit sammelt sich der betriebsame Einzelne materielle 
Güter , und zwar nicht nur zur Genüge für den eigenen 
Gebrauch^ sondern im Ueberfluss, woron er Andern ab* 
geben kann, welche entweder weniger thätig oder in ihrer 
Thätigkeit weniger glücklich gewesen waren. Er gibt ihnen 
aber nicht umsonst, sondern lässt sie entweder Arbeit für 
sich verrichten, oder bedingt sich die Rückgabe des dar- 
geliehenen Gutes nebst einer angemessenen Vergütung für 
die zeitweilige Benützung desselben. 

Siehe da^ hier erscheint bereits eine neue Erwerbs- / 
quelle^ das Capital, welches sich die nichtbesitzenden In-^ 
dividuen als Lohnarbeiter oder abhängige Schuldner dienst- 
bar macht. Es entsteht eine Ungleichheit in der Ver- 
theilung des Besitzes, welche immer grösser wird, denn 
ein bereits yorhandenes Capital erwirbt leichter und reich- 
licher als blosse Arbeit. Mit der Zeit erlangt das Capital 
ein solches Uebergewicht über die Arbeit, dass ohne das- 
selbe gar keine industrielle Unternehmung möglich ist, 
und es wird dadurch zum wahren Tyrannen der Arbeit. 
Zwar bedarf das Capital, als solches an und für sich un« 
prodttctiv, zum weitem Erwerbe von Gütern der Arbeit, 
aber es braucht sie nicht zum Lebensunterhalte, für den 
es vorräthige Mittel besitzt. Die Arbeit hingegen, für sich 
allein ohnmächtig, braucht das Capital unumgänglich zum 
Lebensunterhalte, für welchen sie keine Mittel vorräthig 
hat, sondern den sie Tag für Tag erwirbt. Während 
das Capital warten kann, kann es die Arbeit nicht, und 
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es kömmt dabei so weit, dass diese entweder sich an das 
Oapital für einen von diesem dictirten Preis, welc}ier na- 
türlich, geringer ist als der wahre Werth ihrer Thätigkeit, 
hingeben muss, oder von demselben auf willkührlich be- 
stimmte Zinsen borgt. In beiden Fällen sinkt die Arbeit 
zum blossen Sclaven des Gapitals herab, welches sich nach 
und nach der unbeschränkten Herrschaft in der Industrie- 
weit bemächtigt. Auf diese Art wird die Arbeit, welche beim 
Erwerbe am meisten betheiligt ist, um den ihr gebührenden 
Lohn gebracht, ihr Los sind — Schwielen und Elend, 
während das Capital, nur im Vereine mit ihr productiv, 
unverdiente Triumphe feiert. Es ist dies die natürliche 
Folge der Losreissung des Menschen vom Grund und Boden, 
auf dem er geboren und an den er angewiesen ist, und 
seiner Preisgebung an die industrielle Concurrenz, welche 
als die einzig wahre Grundlage einer weisen Volkswirth- 
schaft ausposaunt wird, deren Zweck doch nur der <ül- 
gemeine Wohlstand ist. 

Die Arbeit ist 9,ber zweierlei, eine materielle, physische 
und eine rationelle, geistige. Jene erstere, welche blos ge- 
sunde Glieder und eine gewisse mechanische Fertigkeit 
erfordert, die man sich leicht durch Uebung aneignet, ist 
in der industriellen Welt nur eine Taglöhnerin ; diese, eine 
höhere Bildung voraussetzend, gipfelt in scharfsinniger 
Erfindungsgabe und ist die Leiterin aller industriellen 
Unternehmungen, zu denen das Capital die miateriellen 
Mittel hergibt, Die Verbindung des Capitals mit der In- 
telligenz ist daher die natürlichste Association, bei welcher 
beide Theile gewinnen. Die InUUigenz wird dadurch keines- 
wegs dem Capitale dienstbar, denn sie ist gesuchter als 
die physische Arbeit, und bei der Concurrenz der Capitalien, 
welche im Verlaufe der Zeit entsteht, reicht sie die Hand 
dem Meistbietenden. In ihr lernen wir die dritte Erwerbs- 
quelle kennen. 
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Es gibt somit drei Factoren der industriellen Thätig- 
keit : die Arbeit (im engem Sinne als Uosse physische 
genommen), dae Capital und die Intelligenz, wovon die 
erstere dasjenige Moment ist, welches die andern productiy 
macht. Und dennoch sehen wir, dass gerade die Arbeit 
am wenigsten belohnt wird, dass der Arbeiterstand zu 
dauerndem Elend verurtheilt ist, welches gar oft schauder- 
hafte Verhältnisse erreicht. Elend erzeugt moralisches 
Verderbniss, jedenfalls aber Unzufriedenheit mit seinem 
Schicksale und verstockten Hass gegen die Unterdrücker, 
welcher jederzeit bereit ist gegen sie Gewalt anzuwenden. 
Hier haben wir die sociale Frage wie sie leibt und lebt, 
dieses Gespenst der neuesten Zeit, welches sich weder 
durch vornehmes Ignoriren, noch durch mildherzige Wohl- 
thätigkeit, weder durch unentschlossenes Temporisiren, 
noch durch schlaue Palliative bannen lässt, sondern ihrer 
Zeit — falls dem Pauperismus nicht an die Wurzel selbst 
gegriffen wird — unausweichlich und unwiderstehlich ge- 
rüstet die Weltbühne betreten wird, dann aber zum Ver- 
derben und zur Verniditung der Gesellschaft. 

Es ist höchste Zeit an Abwendung dieser Gefahr zu 
denken. Soll aber irgend einem Uebel vorgebeugt werden, 
so muss man die Ursache desselben erkennen und be- 
seitigen. Die Ursache des Pauperismus ist aber keine an- 
dere, als die Einführung des persönlichen anstatt des ^^ 
Gemeindeeigenthums, und es gibt wirklich Leute, welche 
der Meinung sind, dass die sociale Frage am leichtesten 
durch die Aufhebung des persönlichen Eigenthums gelöst 
würde. Das ist die Lehre der Comnmnisten, welche eine 
pure Theorie ohne -jegliche Berücksichtigung der vorhan- 
denen Verhältnisse praktisch durchzuführen suchen. Sollte 
eine solche Durchführung ^ was übrigens nicht zu befürchten 
steht — zur Thatsache werden, das persönliche Eigenthimi 
aufhören und eine neue Vertheilung der Güter vorgenommen 
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werden: dann wäre die Grundlage der jetzigen Gesellschaft 
untergraben und diese müsste unausweichlich über den 
Haufen stürzen. Wir haben es kein Hehl, dass diese Grund- 
lage eine fehlerhafte ist, aber dagegen dürfen wir nicht 
verkennen, dass die jetzige Gesellschaft in ihrer — wenn 
auch einseitigen — Entwickelung zu einer hohen Stufe 
der Vervollkommnung der Menschheit gediehen ist, welcher 
so grossartige Fortschritt sammt aller Wissenschaft und 
Kunst zugleich mit der Gesellschaft vernichtet, ja die 
Menschheit um mehr als tausend Jahre zurückgeworfen 
würde, wenn der Communismus obsiegen sollte. 

Mit dem persönlichen Eigenthum darf keinesfalls ge- 
rührt werden, sondern man muss ein anderes Mittel aus- 
findig machen, w^e die ungleichmässige Vertheilung der 
Glücksgüter auszugleichen wäre, und dieses ist ohne Wider- 
rede — die möglichsie Erleichterung ihres Tlrwerhes. 

Der Communismus will dem Reichen nehmen und 
dem Armen geben, da es aber der Armen unverhältniss- 
mässig mehr gibt als der Reichen, so würde das unfehl- 
bare Resultat davon sein, dass am Ende niemand etwas 
hatte, und ein wichtiger Factor der industriellen Thätig- 
keit — das Capital — vollkommen verschwände. Wir aber 
wollen dem Reichen seinen Besitz lassen, dagegen jedoch 
die Mittel und Wege suchen, wie auch der Arme, wenn er 
brav, fleissig und strebsam ist, zum Besitze gelangen könnte, 
mit einem'Worte, wir wollen auch dem Arbeiter die Mög- 
lichkeit bieten Capital zu erwerben. Die Aufgabe ist keine 
leichte, und es haben sich schon Viele vergeblich darüber 
den Kopf zerbrochen ; das soll uns jedoch nicht abschrecken, 
einen neuen Versuch in dieser Richtung zu wagen. Der 
Preis ist der Mühe werth, und wenn wir uns auch nicht 
vermessen, das Ei des Columbus gefunden zu haben, so 
wollen wir in dieser hochwichtigen Frage wenigstens (einige 
Fingerzeige geben, welche dem Gegenstande vielleicht eine 
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neue Seite abzugewinnen im Stande sein dürften. Man 
muss eben kein Utopist sein und kein Badicalmittel er- 
finden wollen, sondern mit gewissenhafter Berücksichtigung 
aller gegebenen Elemente und Verhältnisse einerseits, und 
der menschlichen Eigenheit andererseits die Sache näher 
ins Auge fassen, ohne Voreingenommenheit und üeber- 
stürzung alle Momente gegen einander abwägen und kalt- 
blütig sich sein Urtheil bilden. Bei einem solchen Vor- 
gange werden sich ganz gewiss manche Anhaltspunkte 
finden, an welche anknüpfend man vielleicht den Faden 
auffinden könnte, welcher aus diesem so sehr verworrenen 
Labyrinthe führt. 

Solchen Untersuchungen sollen die nachfolgenden 
Abschnitte gewidmet sein. 



4. 

Das Recht zur Arbeit. — Regelung des Verhältnisses zwischen 

Ofi^taly Intelligenz und Arbeit im Wege der Oesetzgebimg. — 

Pflioht des Staates die Arbeit in Schutz zu nehmen. •*• IniUative 

des Staates in sociallstisoher Richtung. 

Es gab eine Zeit, wo viel hin und her speculirt wurde 
über das Recht zur Arbeit, welches man dahin deutete, 
als ob die Gesellschaft, beziehungsweise der Staat, die 
Pflicht hätte, seinen Angehörigen hinreichende Arbeit zu 
verschaffen. Hierin wurde der Schlüssel zur Lösung der 
socialen Frage gesucht, und bekanntlich geschah nach der 
Februarrevolution von 1848 von Seite der republikanischen 
Regierung Frankreichs ein Versuch in dieser Richtung 
mit den sogenannten Nationalwerkstätten, welche jedoch 
ein vollkommenes Fiasco machten. 

Allerdings lässt sich nicht leugnen, dass jedermann 
ein natürliches Recht zur Arbeit hat, welches ihm auch 
im Staate ungeschmälert geblieben ist; aber dieses Recht 

2* 
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gleicht ganz tind gar andern Bechten^ vor denen es nicht 
das Mindeste yoraus hat. So z. B. hat jeder Staatshürger 
das Becht eine Ehe einzugehen. Soll deshalb der Staat den 
Heirathsvermittler machen? £in jeder Staatsbürger hat 
das Becht nach Belieben spazieren zu gehen ^ aber noch 
ist es Niemanden eingefallen, sich vom Staate spazieren 
führen zu lassen. Wohl aber hat der Staat die Pflicht, 
seine Angehörigen bei ihren Bechten zu schützen, keine 
überflüssigen Ehehindemisse aufkommen zu lassen, für die 
Sicherheit der Strassen zu sorgen, auf dass Beisende nicht 
für ihr Gut und Leben zu fürchten hätten. Dieselbe Be- 
wandtniss hat es mit dem Bechte auf Arbeit, welches noch 
keineswegs dem Staate die Pflicht auferlegt, seine Ange- 
hörigen damit zu versehen, sondern blos die Pflicht, ihr 
einen angemessenen Schutz zu gewähren. 

Der Schutz, welchen der Staat den Bechten seiner 
Angehörigen angedeihen zu lassen verpflichtet ist, muss 
den Zweck haben, denselben zur gehörigen Geltung zu ver- 
helfen, natürlich in den ihnen vom Staate im allgemeinen 
Interesse gezogenen Grenzen. Auf einen derartigen Schutz 
hat auch die Arbeit Anspruch. 

Wir haben gesehen , dass der Arbeit nie ihre ge- 
bührende Belohnung zu Theil wird, dass ihr Preis tief 
unter ihren Werth herabgedrückt ist, dass die Arbeit, dieser 
vornehmste Factor des Gütererwerbes, ein blosser Sclave 
der beiden andern Factoren ist, nämlich des Capitals und 
der Intelligenz, hauptsächlich aber des erstem von diesen. 
Die Arbeit hat im heutigen Staatswesen nicht jene Geltung, 
welche ihr gerechter Weise gebührt ; ihr dazu zu verhelfen 
ist eine dringende Pflicht des Staates, welcher nachzu- 
kommen er leider nur zu lange vernachlässigt hat, zum 
grossen Nachtheile der Gesellschaft. Dem Staate liegt es ob, 
die Arbeit zur Gleichberechtigung oder vielmehr Gleichstellung 
mit dem Capital und der Intelligenz emporzuheben, damit 
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sie nicht wie bisher bloss mit einem elenden Lohn ab- 
gefertigt werde^ sondern damit ihr auch ein angemessener 
Antheil am Gewinne zukomme^ welcher aas der Association 
aller genannten drei Factoren zu waa immer für einem 
industriellen Unternehmen resultirt. Bis jetzt war diese 
Verbindung eine societas leonina, wo aller Yortheil dem 
Capital und der Intelligenz anheim fiel, alle Last aber 
der Arbeit aufgebürdet wurde. Die Arbeit ist yoUkammen 
berechtigt ihren Theü ansfuaprechen, und der StacU hat die Ver- 
pftichtung ^r gerecht zu werden. 

Auf die Frage, wie dies zu geschehen hätte, antworte 
ich ohne mich zu besinnen: Durch die Begelung des Ver- 
hältnisses zwischen dem Capital^ der Intelligenz und der Arbeit 
auf legislativem Wege. 

Ich weiss sehr wohl, dass man mir von einem zwei- 
fachen Gesichtspunkte aus lebhaft; widersprechen wird, von 
denen der eine die Verpflichtung des Staates zu einei^ 
solchen Massregel, oder wenigstens die Opportunität der- 
selben negirt, der andere an ihrer Durchführbarkeit zweifelt. 

Was den erstem Einwurf betrifft, der Staat sei zu 
einer solchen Massregel, welche die Arbeit in Schutz nähme, 
nicht yerbunden, so glaube ich genügt zu ihrer Wider- 
legung das, was wir oben über die Pflicht des Staates an- 
geführt haben, seine Angehörigen bei ihren Bechten in 
dem Masse zu schützen, so lange dieselben weder den 
Hechten anderer Staatsbürger Eintrag thun noch den ge- 
meinsamen Interessen nachtheilig sind. Wenn die Arbeit 
nur das erlangen sollte, was ihr nach Recht und Billig, 
keit gehört, damit würde weder das Capital, noch die 
Intelligenz um etwas bevortheilt werden, worauf sie aus 
demselben Grunde ein Anrecht haben. Sollten daher diese 
zwei Factoren des Gütererwerbes eine Verminderung ihrer 
bisherigen Vortheile bemerken, so ist es augenscheinlich, 
dass dieser Abgang nur jenen Theil derselben betreffen kann, 
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den sie bisher widerrechtlich zum Schaden und Nachtheile 
der Arbeit für sich in Anspruch zu nehmen gewohnt waren. 

Es ist ganz natürlich^ dass in derlei Fällen (wie wir 
namentlich im politischen Leben sehen) jedesmal laut 
Lärm geschlagen und ein grosaes Geschrei in Israel er- 
hoben wird; aber dieses hat eben so wenig zu bedeuten^ 
wie das Lamento eines unyerschämten , erbarmungslosen 
Wucherers ; wenn ihm die übermässigen Zinseszinsen be-^ 
schnitten werden. Darauf hat man nichts zu geben^ denn 
Geschrei und Lärm verstummen alsbald nach vollendeter 
Durchführung einer gerechten Gleichheit. 

Die Verpflichtung des Staates, sich der Arbeit in 
ausgiebiger Weise anzunehmen, wird erhöht durch sein 
früheres Verschulden, welches er dadurch beging, dass er 
so lange der schädlichen Maxime einer unbeschränkten 
Entwickelung des Industrialismus huldigte, dass er so 
lange nichts gethan, um die ungleiche Gütervertheilung 
zu verhindern, diese unselige Folge der AbschaflFung des 
Gemeindeeigenthums, während es doch Pflicht des Staates 
ist, allen Rechten, deren unbeschränkte Durchfuhrung das 
gemeinsame Wohl bedrohen würde, die gehörigen Schranken 
anzuweisen. Der Staat, welcher so lange seine Pflicht zu 
thun versäumt hat, ist moralisch doppelt verbunden ein 
Unrecht gut zu machen, welches in seinen Folgen so ver- 
hängnissvoll ist. 

Und gesetzt, aber nicht zugestanden, dass die bezüg- 
liche Verpflichtung des Staates dem strengen Rechte nach 
noch so problematisch wäre, schon die einzige Elrwägung, 
dass durch die Emancipation der Arbeit ein so grosser 
Theil der Staatsbürger erlöst wird aus Noth und Elend, 
in welchem er eine so geraume Zeit unverdient geschmachtet, 
diese einzige philanthropische Rücksicht sollte ihm ein ge- 
nügender Beweggrund sein zur VoUführung eines so heil- 
bringenden Werkes. 
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Einwendung^ gegen die Qpportunitfi.t ciolclier staat- 
lichen Massregeln, welche der Arbeit Schutz vor dem Ca,- 
pital gewähren, um sie von ihrem Unterdrücker zu eman- 
cipiren — als ob dies eine unberufene Eiamischung in Prirat- 
angelegenheiten und ei^e BeschräokuAg des alleinselig- 
machenden Principes der freien indiistriellen Concurrenz 
wäre — solche Einwendungen werden, nicht nur von der 
täglich mehr überhandnehmenden üebeyzeugung der Na- 
tionalökonomie, dass dieses Frincip ein falsches und schäd- 
liches ist, sondern auch grossentheüs von der Pra:ps selbst 
widerlegt. Haben doch einzelne edeldenkend^ ^ndustrieUcj 
aus eigenem Antriebe ihre Etablissements derart einge- 
richtet, dass auch den Arbeitern neben ihrem Lohne ge- 
wisse billig ausgemessene Antheile an dem Xleingewinne 
der Unternehmung als Tantiemen zukommen, und die Er- 
fahrung lehrt, dasQ dabei nicht nur das Arb^;terpersQAa>l 
materiell besser gestellt und auph in moralischer Bezie- 
hung gehoben wird, sondern auch die Unternehmer keinem 
Schaden leiden. *) Denn ein Arbeiter, der an dem Aufschwung 



^) üa maiubhen EtabUsBoine&ts bestehen Kothcassen, besondere 
Schulen for Kinder der Arbeiter und andere wphlthä^ge td- 
stitutionen, theils von menschenfreundlichen Fabriksberren in 
väterlicher Vorsorge fQr ihr Arbeitspersonal angelegt, theils 
von dieseni selbst im Wege der Association gegründet. Hieher 
gehören auch Spar-, Gonsum- und Bildungsvereine, welche Ton 
den wohlthätigsten Wirkungen auf das materielle so wie geistige 
Wohl der Arbeiterbevölkerung begleitet sind. Nicht minder 
anerkennungswerth ist die Errichtung von Volksküchen, der 
Bau von bequemen Arbeiterwohnungen als Actienunternehmung, 
wodurch den arbeitenden Classen ein dem ein^eln^ Individuum 
sonst unerreichbarer Gomfort geboten wir4> UeberJ^f^upt kann 
die Association in dieser Bichtung sehr viel thnn^ i|ber dies 
Alles sind nur private Bestrebungen, die vermöge ihrer precären 
Natur nach nicht geeignet sind, 4^s Ve]>el hßi ,4.e^ Wurzel zu 
fassen, und mit denen wir uns hier nicht b^chäfti^eQ kennen. 
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des Geschäftes ein persönliches pecuniäres Interesse hat, 
wird seine Aufgabe weit eifriger und sorgfaltiger yerrichten, 
als ein anderer, welcher mit kargem Lohne abgespeist 
wird. Und was einzelne nur unvollkommen mit beidersei- 
tigem Vortheil vollführen, das sollte der Staat mit den 
ihm zu Gebote stehenden reichlichen Hilfsmitteln nicht 
viel vollkommener und erspriesslicher im Interesse des 
allgemeinen Wohles durchführen können?*) 

Dass es eininal unausweichlich dazu kommen muss, 
ist meine unumstössliche üeberzeugung ; jedoch ist zu 
wünschen, dass man nicht allzu spät ans Werke gehe, bis 
vielleicht schon die Sache sich in der Gewalt weniger 
conservativer Elemente befände, als jene sind, welche im 
Staate vorwalten. Möge Niemand davor erschrecken, dass 
ich vom Staate selbst die Durchführung des SodcUismtis 
verlange, welches Wort in unserer Zeit allen ängstlichen 
Philistern zum Wauwau geworden ist. Der Socialismus ist 
kein Gegensatz der staatlichen Ordnung, noch will er den 
Besitzenden nehmen und den Besitzlosen geben, wie der 
Communismus — er ist das einzige Heilmittel jenes gefaJir- 
lichen Uebels, an dem die gegenwärtige Gesellschaft dar- 
niederliegt, des Pauperismus, indem er den Bedürftigen 
geben will, ohne denjenigen Etwas zu nehmen, welche 
genug haben. Und in den organisirenden Händen des 



*) Schon Jetzt kann sicli der Staat der legislativen Regelung der 
Arbeiterverhältnifise nicht gänzlich entschlagen, und namentlich 
in England ist die Dauer der Arbeitszeit, das nothwendige 
Alter, welches ein Eind erreicht haben muss, um zur Arbeit 
verwendet werden zu dürfen, und manches andere gesetzlich 
bestimmt; aber dies sind immer nur mehr polizeiliche Yor- 
schriften. Jedoch dürfte es gar nicht lange dauern, und der 
Staat wird sich bemüssigt sehen zu energischerem Einschreiten 
gegen ein System, welches Tausende und Tausende seiner An- 
gehörigen körperlich und geistig ruinirt. 
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Staates verliert der Socialismas alle j6ne Schrecken, mit 
denen ihn das gemeine Vorurtheil bekleidete ; ganz anders 
aber wäre es, wenn die Durchfuhrung seiner Principien 
der Gassenmob in die Hand nähme, wovon uns die Vor- 
sehung bewahren möge. 

Es bleibt uns noch die Möglichkeit der Emancipation 
der Arbeit durch den Staat zu besprechen, und die Art, 
wie sie zu geschehen hätte, womit wir uns im nächstfol- 
genden Abschnitte beschäftigen werden. 



8. 

Prodnotlvltätsyerbaitnlss zwisohen Arbelt, Intelligenz und 
Capital. — Werth und Preis der Arbelt. — Bereobtigung des 
Arbeiters, neben dem Lobne anob einen Antbell am Reinge- 
winne des Qesob&ftes anzuspreoben. — Gesetzllobe Anerken«- 

nimg dieser Berecbtlgong. 

Wir kommen nun zu der Frage, auf welche Art die 
Emancipation der Arbeit von Seite des Staates durchzu- 
führen wäre. In der vollkommen genügenden Beantwortung 
derselben liegt der wahre Schlüssel zur Lösung der ganzen 
socialen Frage; aber diese Beantwortung ist eine so 
schwierige, dass man sich nicht wundem darf, wenn Viele 
sie für absolut unmöglich halten. Jedoch in dem Streben 
nach einem so erhabenen Ziele, als die Befreiung eines so 
beträchtlichen Theiles der Menschheit von einem unver- 
dienten Fluche ist, darf uns keine Schwierigkeit abschrecken, 
wesshalb wir nicht anstehen uns an die Beantwortung 
dieser Frage zu wagen. Wir thun es nicht in der ver- 
messenen Voraussetzung, dass es uns gleich im ersten An- 
laufe gelingen werde den Stein der Weisen zu finden, aber 
nichts destoweniger in der aufmunternden Meinung, dass 
wir mit unseren Reflexionen wenigstens einigermassen zur 
näheren Beleuchtung einer so wichtigen Angelegenheit bei- 
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tragen dürften^ welche in hohem Grade das Interesse. 
AUer erregt, denen das Wohl der Menschheit am Herzen liegt. 

Vor allem Andern handelt es sich um die Ermittelung 
des richtigen Verhältnisses^ in welchem Arbeit, Intelligenz 
und Capital zur Erwerbung von Gütern beitragen, wenn 
man den wahren Werth der Arbeit erkennen und darnach 
ihren Preis festsetzen will. 

Schon früher haben wir gezeigt, dass von den ge- 
nannten drei Factoren des Erwerbes einzig und allein die 
Arbeit an und für sich, ohne die Beihilfe der andern, 
productiv ist, während sowohl Intelligenz als Capital, 
sollen sie productiv werden, unausweichlich hiezu die Bei- 
hilfe der Arbeit nöthig haben. Sollte sich jedoch die 
Menschheit mit den Producten der blossen Arbeit begnügen 
müssen, dann wäre sie sehr arm an irdischen Gütern, 
welche sich auf das^ beschränken würden , was die Natur 
bereits Fertiges bietet und dessen sich der Mensch nur 
zu bemächtigen braucht. Aber schon bei dieser Bemäch- 
tigung ist es schwer, sich die physische Arbeit des Er- 
fassens als ausschliesslich thätig zu denken, denn jede 
Aeusserung körperlicher Kraft setzt eine gewisse geistige 
Bestimmung und Leitung derselben voraus, und es ist 
sehr schwer, ja unmöglich, die Grenze zu finden, wo die 
physische Arbeit aufhört upd die geistige anfängt, wesshaib 
der Satz von der ausschliesslichen Productivität der Arbeit 
zwar theoretisch ganz richtig, aber in der Prax keineswegs 
stichhältig ist. Die Production der blossen Arbeit ohne 
Zuthun der Intelligenz und des Capitals deckt die Bedürf- 
nisse nur des rohesten Wilden, erst durch die Vereinigung 
der Intelligenz mit der Arbeit betritt der Mensch die Bahn 
der Cultur, und es mehren sich seine Bedürfnisse, zu deren 
Befriedigung nicht mehr blosse Naturproducte hinreichen, 
sondern auch Kunsterzeugnisse hinziikommen müssen. Tritt 
dann noch das Capital als drittes Glied dem Bunde bei. 
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dann kann neben der Befriedigung der BedürMsse auch 
schon an Beschaffung eines angenehmen Gomfor^ gedacht 
werden. 

Hieraus ist ersichtlich, dass, wenn auch Intelligenz 
und Capital an und für sich Nichts zu schaffen im Stande 
sind, die Arbeit ohne sie dekr wenig schafft (wenigstens 
Nichts, was der Menschenwürde entspräche). Wir machen 
darauf deshalb aufmerksam, damit keiner dieser Factoren 
sich ungebührlich • über den andern erhebe , ind^m eben 
nur eine rationelle Association aller in dem Masse produotiY 
ist, wie es der Fortschritt der menschlichen Cültur er- 
fordert. Es ist daher die Behauptung des reichen Fabri- 
kanten, er ernähre so viele und so viele Hunderte von 
Arbeitern, eben so unberechtigt, wie die umgekehrte Be- 
hauptung der Arbeiter, sie ernähren den Fabrikanten; in 
der Wirklichkeit sind beide Theile einander wechselweise 
in Erwerbung der nothwendigen Güter behilflich. 

Betrachten wir diese drei Factoren des Erwerbes von 
einer andern Seite. Die Arbeit ist ihrem Wesen nach etwas 
ganz und gar Einfaches, sie tritt ihre Thätigkeit, wie man 
sagt, mit leeren Händen an, ihr genügt die blosse physische 
Kraft, die geringste aller Naturgaben. Die Intelligenz da- 
gegen repräsentirt schon eine gewisse Summe von Arbeit, 
welche sie durch längeres, ausdauerndes Bestreben ver- 
mittelst geistiger Thätigkeit angehäuft, einen werthvollen 
Vorrath von Kenntnissen, den dieselbe geistige Thätigkeit 
praktisch auszunützen trachtet. Die Intelligenz ist somit 
ihrer Wesenheit nach über die bloss physische Arbeit eben 
so erhaben, wie der Geist über die Materie. Das Capital 
wieder ist das Product einer vielfach verschlungenen Thä- 
tigkeit der beiden andern Factoren, der Intelligenz und 
der Arbeit ; indem ausschliesslich ihm die materiellen Hilfs- 
mittel zu Gebote stehen, deren jene zu ihrer productiven 
Thätigkeit nicht entbehren können, stellt es im Gebiete 
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der Industrie eine wahre Grossmacht vor^ welche eine un- 
bestreitbare Herrschaft usurpirt. 

Aus diesen Betrachtungen erhellt zur Geniige , in 
welchem Verhältnisse Arbeit, Intelligenz und Capital zu 
einander stehen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass von 
diesen drei Factoren des Erwerbes nach Recht und Billig- 
keit die Arbeit den letzten Platz einnimmt und den beiden 
andern in jeder Hinsicht untergeordnet ist. Es müssen 
daher alle jene Prätensionen als absolut unberechtigt an- 
gesehen werden^ welche die Arbeit zum gleichen Bange 
mit der Intelligenz und dem Gapitale erheben wollen und 
ihr einen gleich grossen Antheil wie diesen an dem Gewinne 
vindiciren, welcher aus ihrer Association mit ihnen ^ nach 
vollkommener Deckung der allseitigen Bedürfnisse, resultirt. 

Dass der Arbeit ein gewisser Antheil an diesem Bein- 
gewinne gebührt, kann füglich nicht bestritten werden. 
Die Natur hat der Güter genug für alle ihre Kinder ^ ja 
einen nicht aufzuzehrenden Ueberfluss daran, so dass in 
wünscheuswerth geregelten Verhältnissen jeder Einzelne 
einen so grossen Antheil daran haben könnte, um nicht 
nur nicht darben zu müssen, sondern auch noch ein Er- 
kleckliches für allenfälligen künftigen Nothstand zurück- 
zulegen. Nach natürlichem Rechte und dem Grundsatze 
der Billigkeit sollte jedem Arbeiter die Möglichkeit ge- 
boten sein, sich durch seinen Fleiss wenigstens soviel zu 
erwerben, als er unumgänglich zu seiner Existenz braucht, 
auf welche er ein unveräusserliches Recht besitzt *) Zur 
vollkommenen Sicherstellung der Existenz eines Menschen 



*) Unveräusserlich ist ein jedes Hecht, welches geradezu und un- 
mittelbar auf Erreichung des dem Menschen von der Vorsehung 
gesetzten Zweckes abzielt. Das Merkmal des unveräusserlichen 
Bechtes ist, dass es zugleich eine Pflicht involvirt. Unveräusser- 
lich ist dah^r das Becht zur Existenz, denn im umgekehrten 
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aber genügt nicht, das&^er bloss soyiel erwerbe» um seine 
laufenden Bedürfnisse zu befriedigen, er muss auch in 
den Stand gesetzt werden, für die Tage seines Alters oder 
anderweitiger ünlähigkeit zur Arbeit, für Krankheits- und 
andere Nothfälle einen Vorrath von Gütern erübrigen zu 
können, der ihn vor Mangel schützt. Um dieses künftige 
Bedürfniss zu decken, dazu soll eben der Antheil des 
Arbeiters an dem Reingewinnste dienen, falls dieser An- 
theil nicht schon in seinem accordirten Lohne enthalten 
und dieser so bemessen ist, dass er nicht bloss sein täg- 
liches Bedürfniss deckt, sondern noch einen Ueberschuss 
zurück lässt. 

Diese Art, den Arbeiter an dem Reingewinne parti- 
cipiren zu lassen, ist die nächste und meiner Ansicht nach 
am leichtesten durchführbare; jedenfalls aber liegt dem 
Staate ob , das unleugbare Recht der Arbeit auf einen 
Theil des Reingewinnes im Principe anzuerkennen, dessen 
praktische Durchführung dann seine nächste Aufgabe ist. 
Der erste Schritt dazu müsste der Erlass eines Gesetzes 
sein, welches jeden Lohnvertrag, in welchem dem Arbeiter neben 
der laufenden Bezahlung seiner Leistung nicht auch ein An- 



Falle müsste der Selbstmord als moralisch erlaubt angesehen 
werden f endlich das Hecht auf den Lebensunterhalt, was sich 
nach dem Yorangeschickten von selbst versteht. Von diesen 
unyeräasserlichen Rechten gibt der Einzelne keinen Theil an 
den Staat ab, im Gegentheile soll der Staatsverband eben dazu 
dienen, seine Angehörigen bei diesen Rechten auf das ]Nach- 
drücklichste zu schützen. — Wie sieht es aber in der Wirk- 
lichkeit mit diesem Schutze aas ? Wahrhaft haarsträubend sind 
z. B. die Berichte über die materielle und moralische Ver- 
wahrlosung der niedem Arbeiterclassen in England — des 
Londoner Proletariats gar nicht zu gedenken. Und ähnliche 
Zustände haben sich mehr oder w^ger bei allen Völkern 
abendländischer Civilisation entwickelt. 
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^keü an dem Reingemnne des Unternehmens gesid^ert i^^ für 
ungiltig erklärt. 

Abermals sehe ich so manchen^ der gewohnt ist^ auf 
dem breit getretenen Pfade des alten Schlendrians bequem 
weiter zu schreiten, sich ob der Vermessenheit entsetzen, 
welche die Competenz der Legislative auch auf rein 
private Angelegenheiten ausgedehnt wissen will. Dagegen 
wenden wir ganz einfach ein, dass wir die Verpflichtung 
des Staates zum Einschreiten in dieser Sache bereits ge- 
nugsam bewiesen zu haben glauben, woraus dessen Gom- 
petenz selbstverständlich folgt. Es ist in der That die 
höchste Zeit .das Vorurtheil abzulegen, als ob gewisse 
staatliche Theorien, weil bisher noch Niemand gegen sie 
aufgetreten, schon desshalb allein unfehlbar sein müssten. 
Wir müssen uns daran gewöhnen, dass im Verlaufe der 
Zeit neue Ideen auftauchen und zur Geltung gelangen, 
welche, wenn auch kurz vorher noch verketzert, nichts 
destoweniger durch praktische Kesultate ihre Berechtigung 
in vollem Masse darthun. Steht doch die Welt nicht re- 
gungslos da, und ihr Fortschritt soll auf jedem Gebiete 
gleichmässig geschehen, nicht bloss in einseitiger Richtung 
vor sich gehen. Und vollends ist der von uns angeregte 
Schritt keineswegs so excentrisch und revolutionär, als es 
beim ersten Anblick scheint, was unsere weitem Ausfüh- 
rungen genugsam darthun werden. 

Zuförderst werden wir uns mit zwei, Fragen be- 
schäftigen: 

1. Welches ist nach dem Vorangescbickten der wahre 
Werth der Arbeit, und welchen Antheil an dem Reinge- 
winne der Unternehmung kann auf Grundlage dieser 
Schätzung der Arbeiter als sein Recht ansprechen? 

2. Auf welche Art lässt sich das von uns vorge- 
schlagene Gesetz praktisch durchführen? 

Beide Fragen* sind von hoher Wichtigkeit, besonders 
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hber die erste bietet viele und mannigfache Schwierigkeiten^ 
so dass es unmöglich ist^ eine absolut bestimmte Antwort 
auf sie zu geben^ sondern immer nur eine bedingte. Aber 
auch eine solche schon genügt^ um uns die Beantwortung 
der zweiten Frage zu erleichtem, welche gewiss alle Be- 
fürchtungen ängstlicher Seelen zerstreuen wird, als ob 
eine solche vom Staate ergriffene Massregel einen Gott 
weiss wie schrecklichen Umsturz aller gesellschaftlichen 
Ordnung im Gefolge haben müsste. 



6. 

Verschiedene Arten der Arbeit — Ibre Wertlisoliatzang: — 

Arbeiterstrikes. — Periodlsoh zu emenemde Verelnbaanmgen 

zwlsoben Arbeitgebern und Arbeltaelimem. — Zwaags- 

asseonration. 

Die Arbeit ist verschiedenster Art, sie hat unzählige 
Abstufungen vom gemeinen Tagewerke bis dorthin, wo ihre 
bloss physische Thätigkeit aufhört und die geistige beginnt, 
welche Grenze jedoch, wie wir schon oben bemerkten, 
sich keineswegs genau bestimmen lässt. Die niedrigste 
Art von Arbeit ist jene, zu deren Verrichtung die blosse 
physische Kraft hinreicht und welche auch ein abgerich- 
tetes Thier leisten kann, z. B. ziehen, treten, drehen. 
Höher steht diejenige Arbeit, welche mit Hilfe einer ge- 
wissen durch Ußbung gewonnenen Fertigkeit besser geräth 
als ohne dieselbe, z. B. dreschen, mähen u. dgL; noch 
höher die Arbeit des Handwerkers, welche nicht nur eine 
behende Gewandheit, sondern auch Nachdenken und 
Combination erfordert, wozu eine mehrjährige Anleitung 
nothweiidig und wobei auch eine^ höhere geistige Be- 
gabth^it einen besseren Erfolg zu erzielen im Stande ist. 
Noch höher endlich steht die Arbeit des Künstlers, welche 
neben der technischen Uebung noch gewisse exacte Kennt-* 



- 32 - 

nisse und dazu ein schöpferisches Talent Yoraussetzi 
Hieraus geht klar hervor, dass von einem absoluten Werthe 
der Arbeit keine Rede sein kann, sondern dass dieser 
Werth je nach der mannigfachen Qualität der Arbeit ein 
verschiedener ist. Ja die Verhältnisse der verschiedenen 
Arten der Arbeit sind grossentheils so complicirt, dass 
eine vollkommen gerechte Schätzung ihres Werthes classen- 
weise gar nicht durchführbar ist, sondern für jeden ein- 
zelnen Fall separat vorgenommen werden muss."*") 

Da jedoch dieses letztere unmöglich ist, so erübrigt 
nichts^ als die Arbeit dennoch nach Glassen abzutheilen 
und den Werth einer jeden Classe wenigstens im Allge- 
meinen zu bestimmen, was in einzelnen Fällen keineswegs 
Modificationen ausschliesst. Bei einer solchen Taxirung 
der einzelnen Arten der Arbeit muss man noch einige be- 



*) Von der Arbeit als eigentlich (unmittelbar, im engern Sinne) 
prodüctiyen Leistung unterscheiden wir solche Leistungen, 
welche nicht eigentlich (nur mittelbar, im weitern Sinne) pro- 
ductiy sind, und die man unter dem Namen Dienste zusammen- 
fasflt. Leistungen dieser Art können^ keinen Aniheil am Rein- 
gewinne irgend einer gemeinschaftlichen Unternehmung be- 
anspruchen, weil keine solche vorhanden ist und sie bloss 
unserer Person gelten; aber dafür werden diejenigen, welche 
sie verrichten, viel besser entlohnt, als der eigentliche Arbeiter. 
Hieher gehören: das Hausgesinde, die Dienstmänner, Lohndiener, 
Miethkutscher u. dgL — Noch einer Classe müssen wir hier 
erwähnen, deren Entlohnung im Tergleiche mit ihrer Wichtig- 
keit eine unverhältnissmässig geringe ist, wir meinen die niedem 
Beamten, welche bei uns viel beklagenswerther daran sind, 
als ein nur halbwegs geschickter Arbeiter. Üeber dieses Capitel 
wäre viel zu sagen, aber diese Sache liegt uns abseits, indem 
sie die eigentliche^ociale Frage nicht berührt, und die Abhilfe 
hier ganz einfach in einer angemessenen Gehaltserhöhung be- 
steht, welche der Staat über kurz oder lang unausweichlieh 
vornehmen muss. 
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sondere Umstände berücksichtigen. Einer yon ihnen ist 
der^ dass bei verschiedenen Industrieuntemehmungen Arbeit, 
Intelligenz nnd Capital sich nicht immer in gleichem Masse 
betheiligen^ sondern dass bald der eine^ bald der andere 
dieser Factoren ausgiebiger zum Gedeihen der Unter- 
nehmung beiträgt, und demgemäss auch sein Wetth Ter- 
hältnissmässig steigt. Dies alles gehörig zu erwftgen 
vermag nur ein vollkommener Kenner des befoeffeaden 
Geschäftes, nur ein solcher ist im Stande den Werth der 
bezüglichen Arbeit zu schätzen. Solche Kenner nun findet 
man sowohl unter den Gapitalisten, als unter der Intelli«^ 
genz und unter den Arbeitern, alle diese Classen haben 
ihre besond€im Interessen, imd deshalb ist es zur Erdelung 
einer unpartheiischen Werthschätzung der betreffenden 
Arbeit nothwendig, dass dabei alle diese Factoren ein- 
ander die Wage halten, mit andern Worten: soll der 
wahre Werth irgend einer Art Arbeit ermittelt werden, 
so muss es gemeinschaftlich durch die bei der Unter- 
nehmung betheiligten Bepräsentanten des Capitals, der 
Intelligenz und der Arbeit geschehen. 

Ein anderer Umstand ist die Unstätigkeit und Pluc- 
tuation der Zeitverhältnisse, welche im praktischen Leben 
eine so entscheidende Rolle spielen. Dadurch werden einier- 
seits die Bedürfedsse unserer Existenz alterirt, z. B. durch 
grössere Wohlfeilheit oder Theuerung, andererseits aber 
das ursprüngliche Verhältniss zwischen Arbeit, Intelligenz 
und Capital gestört, und zwar in dem Masse, in welchem 
der eine oder der andere dieser Factoren mehr gesucht 
wird. So geschieht es, dass, wenngleich zu einer Zeit der 
Werth der Arbeit noch so gewissenhaft festgesetzt wird, diese 
Schätzung im Verlaufe einer gewissen Periode nicht mehr 
der Wirklichkeit entspricht und einer Berichtigung bedarf 
Es ist somit unumgänglich nothwendig, dass die von uns 
angeregte Ermittelung des wahren Arbdtswerthes durch 

3 
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TUiparth^sohe Fachgenossen sich von Zeit zu Zeit wie« 
d^rhole. 

Und geschieht denn solches nicht wirklich in unsem 
Tagen? Yergieht wohl ein einziges Jahr» dass nicht hier 
oder dort wegen Unzulänglichkeit des Lohnes in Folge 
Yerändert^r Zeitverhältninse Arbeitseinstellungen bei einem 
oder dem andern Industrieizweige Torkommen? Verhandeln 
sodMH nicht beide Partheien über eine billige I^hn- 
erhöhuikgy das heÜEist aber die zur Zeit richtige Werth* 
befitwQiung der Arbeit? Und umgekehrt, entlassen nicht 
auch Cfteiss Fabrikanten in Folge ungünstiger Handels- 
Gcnqe^turen die allzu theuern Arbeiter, wenn sich diese 
nicht mit niedrigerem Lohne begnügen wollen? Kömmt 
es nicht in beiden Fällen — wenn tiicht eine oder die 
a^der^ ]Parth^i von ihren überspannten Ford^rungeii ab- 
steht r- zu D^ue^Q Verträgen zwischen Herrn und Arbeitern ? 
A)>^r auch diese neueren Verträge haben nur so lange 
Geltung, aljEi sie den Zeitumständen entsprechen^ denn so- 
bald ein neues Missyerhältniss diesen gegenüber eintritt, 
fangt das frühere Spiel von neuem an. Und zu welchen 
Unordn^ungen und Ausschreitungen geben solche Arbeiter- 
stri^es Veranlassung ! Nicht nur wird der geregelte Gang 
der Production unterbrochen^ woraus im Geschäftsleben 
i^nzahlige Wirren entstehen, wenn der Producent die be- 
steUte Waare nicht zu rechter Zeit liefern, und der Be* 
steiler hinwieder seine Verbindlichkeiten dritten Personen 
gegenüher nicht erfüllen kann u. s. w.; ja nicht selten 
kömi^t es zu Acten roher Gewalt, zum Zertrümmern von 
Maschinen, Demoliren von Fabriken, zu blutigen Con- 
flipteu, und in, Folge dessen zum unvermeidlichen Ein- 
schreiten der bewaflEtteten Macht! Welche muthwillige 
Vernichtung theuer erworbener Güter und noch theuerern 
Me^qhenlebens 1 Die traurigen Nachwehen solcher be* 
klag^iswerthen Ereignisse .brauchen wir nicht erst zu 
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schildern, sie sind uns aus eigener Erfahrung nmr allssn 
gut bekannt. 

Dem allem konnte vorgebeugt if^eMen, w^im der 
Staat den Ausgleich (wenn man es so nennen darf )^ Hr^hem 
die Arbeiter von Zeit zu Zeit so stürmisch und ei^eeBiiT 
anstreben, selbst in die Hand n&hme> lomm «r dUit&k t9m 
Geseks^ periodüche Vefhandlungen dtf^ AfMUr mit fibrim 
Brotherren über eine bilUße Entlohnung der AHM einfi^rte. 
Nach den verschiedenen Verhältnissen der einzelnen 6e«> 
werbe und Industriezweige wären auch die Modalitäten 
der zu schliessenden Verträge, so wie nicht minder die 
Dauer ihrer Geltung verschieden. 

Es versteht sich von selbst, dass dergleichen Ver- 
einbarungen neben dem blossen Lohne auch den Antiieil 
am Reingewinne der Unternehmung zum Oegenstande 
hatten. Dieser ist nicht nur bei den verschiedenen Industrie'' 
zweigen verschieden, sondern unterliegt auch^ je nach 
mehr oder minder günstigen Zeitumständen mannigfachen 
Muctuationen. Die Hauptfrage jedoch bleibt immer die, 
welche Quote dieses Gewinnes dem Arbeiter als Grundlage 
dieser periodischen Ausgleiche zugestanden werden soll. Dass 
sich diese Quote nicht mit mathematischer Genauigkeit be^ 
rechnen lässt, braucht nicht erst bewiesen zu werden, und 
dennoch ist es unumgänglich nothwendig, eine feste Norm als 
Anhaltspunkt aufzustellen. Wir erlauben uns zu diesem 
Zwecke eine solche Vertheilung des Reingewinnstes zwischen 
die einzelnen Factoren desselben in Vorschlag zu bringen, 
dass das Capital und die Intelligenz je mit zwei Fünfteln, 
die Arbeit mit einem Fünftel daran participire. Weit entfernt 
davon , durch einen solchen Vorschlag diese so heikle Frag^ 
endgültig entscheiden zu wollen, versuchen wir uns damit 
nur einem nach allen Seiten hin gleichfoilBgen Ausmasse 
anzunähern. Auch wollen wir dieses Fünftel beildbe nicht als 
eine permanente, unwandelbare Satzung angesehen wissen^ ja 

3* 
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wir fliad im Gegentheile der Meinung, dass diese Qaoteimr 
bis za einer gewissen Höhe des Gewinnes Geltni^ haben 
foUe, und dass Ton dem diese Höhe aberschreitendea 
Bdngewimie dem Arbeiter ein geringerer, dem Capitale 
wad der Intell^eoz aber ein Terhaltnissnmssig grösserer 
Aatheil bemessen werde. Es ist nichts mehr als billig, 
daiS maa bei aller pflichtschnldigen Sorg&lt, der Arbeit 
ihre Terdiente Entlohnung zukommen zu lassen, d^oi Um- 
stand nicht aus den Augen verliere, dass die blosse 
physische Arbmt, wie oben sattsam erwiesen wurde, immer 
niir der niedrigste Factor des Erwerbes ist und der Intel* 
ligenz und dem Capitale untergeordnet bleibt. 

Wir stellen uns die Sache so vor, dass der Lohn des Ar- 
beiters Yollkommen genügen solle zur Deckung seiner Be- 
dfirfiiisse, der Antheil yom Gewinne aber dazu diene, ihm in 
seinem Alter, wo er zur Arbeit unfähig wird, eine anständige 
Versorgung zu bieten, und zwar durch Einführung einer 
A$iimMiena8securan0^ welche ihm nach dem Verlaufe einer ge- 
wissen Beihe ron J ahren ein hinlängliches Auskommen sicherte 
und welcher beizutreten jeder Arbeiter yerpflichtet wäre. 

Dass es nicht rathsam ist dem Arbeiter, bei dem 
vorherrschenden Hange dieser Glasse zur Ausschweifung 
und Verschwendung, mehr baare Mittel zur Verfügung 
zu stellen, als er zur Yollkommenen Befriedigung aller 
seiner Lebensbedürfnisse vonnöthen hat, liegt auf d^ 
Hand. Es ist notorisch, dass die wenigsten Arbeiter Er- 
sparnisse machen, auch wenn sie noch so gut gestellt sind. 
So lange der Arbeiter nicht durch entsprechende Erziehung 
einer bessern Bildung zugeführt wird, als die er im 
Durchschnitte gegenwärtig besitzt, schadet ihm keineswegs 
eine so gelinde Bevormundung, welche ihm so zu sagen 
ohne sein Zuthuii dadurch zu einem sorgenfreien Alter 
verhilft^ dass sein Brotherr für ihn die Assecuranzprämie 
aus seinem Gewinnantheüe leistet. 
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7. 

Freiliandel und Schutzzoll. 

Dadnrch, dass er der Arbeit einen verhältnissBi&sngen 
Antheil am Beingewinne der Unternehmung zugesteht nnd 
periodische Vereinbarnngen der Arbeiter mit ihren Brö^ 
herren zur Feststellnng^ des jeweiligen Arbeitswerthes ein- 
ffthrt, entledigt sieh der Staat noch keineswegs aller seiner 
Verpflichtungen gegenüber den arbeitenden Classen seiner 
Bevölkerung; es erübrigt ihm noch manches andere zu 
thun^ was zwar nicht unmittelbar und direct, aber deshaUi 
nicht minder wesentlich ihren Wohlstand forderte 

Vor allem andern müssen wir hier eine Sache he* 
sprechen, hindichtlich deren die Freunde des Fortschrittes 
lange Zeit hindurch einer irrigen und absolut schädlichen 
Meinung waren^ und zwar aus dem einfachen Grunde^ 
weil dieselbe auf der Grundlage der Freüieit zu beruhen 
schien^ deren Namen sie unrerdienter Weise an ihr^ 
Stime trug. Wir meinen den Freihandel^ dieses erz« 
egoisijsche Losungswort der Engländer, dieser Allerwelts- 
krämer, welche damit den übrigen Nationen einen blauen [/ 
Dunst vormachten, um ihnen mit desto grösserer Sicherheit 
die Taschen leeren zu können. Schon das blosse Wort 
„Freiheif* hatte in sich einen unwiderstehlichen Reiz, 
so dass diesem Principe auch in volkswirthschaftlicher 
Hinsicht eine souveraine Geltung zuerkannt wurde, wozu 
nicht wenig die aufgeputzte Sophistik der Freihandels- 
apostel beitrug, welche entweder unbewusst sich selbst; 
oder wohlbewusst und absichtlich die übrige Welt hinters 
Licht führten. Freihandel, welch ein sdiÖnes Wort! und 
doch bedeutet dasselbe nichts Anderes, als den verderbe 
liebsten Monopolismus. Von den englischen Ökonomisten 
durch lange Zeit tendenziös als der einzige Hebel des 
allgemeinen Wohlstandes ausposaunt, ist derselbe bereits 
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von allen Hellblickenden gründlich verurtheilt. Es war 
auch schon höchste Zeit, dass es geschehen, dass den 
Völkern der Staar gestochen wurde, welcher sie verhinderte 
ihr wahres Interesse klar zu erkennen. Der Freihandel 
liftt eiiidn kosmopolitisdien Ghan^cter, aber der Kosmo- 
ptditismus pflegt gewöhalich nur verkappter Egoismufi zu 
sein, bereitet auf die Täusdiung anderer ; d^ gubnuthige 
Thoir aber, wekdier wirkUoh für die ganze Welt sorgen 
will, sorgt am eohlechtdstea für sich selbst Denke ein 
jeder vor allem andern an skii, dadurdh wird das allgemmne 
Wohl km bestta bestellt sdn. Dies ist zwar audi eine 
egoistische Ifimme, abet die Maxime eines gesunden und 
beteohtigten' Egoismus. 

Sdilen die induslariellen Unternehmungen in dem Masse 
gedeibea; da» das Capital auch naoh dem* Entfallen der 
Oewinnstquole, wtiche es an die Arbeit abgibt, sich der- 
selben nicht entziehe, so muss ihnen auch von Staats* 
wagiEhi die nötliige Unterstützung zu Theil werden. Diese 
UskerstfttzUng besteht haupts&chüch im Schtäisaoü, dessen 
vDlkswitthsidiaflliche Wichtigkeit v<m Tag zu Tag eine 
grössere Anerkennung findet. Ein solcher Zoll muss eines, 
thieüs die Emftikr auMnimhsr Ergeugnisae, anderntheils 
üe Ai49fMr von Mvhproductm treffen. Im erstem Falle 
wird die €<Nacurrenz iler fr^nden Waaren mit den ein- 
beimisdb^n taf das. gehörige Mass beschränkt ; im letzteren 
Falle wird der einheimischen Industrie billiges Material 
g^sicheift (eine wohlfeile Production und eine höhere Yer- 
wertbung einheimiscber Erzeugnisse ermöglicht), in beiden 
Falleil der A^echirnng des einheimisohen Marktes gefördert. 

Pie Am^ikaner sind gewiss praktische Leute, hören 
wir i^nmal idie Kl^igen des böhmischen Blattes «Am^rikan^ 
(der Amerikaner), welches in Racine im Staate Wisconsin 
jBrBcheiat, In der ersten Nummer desselben (April 1870) 
leben wir in einem „Die Wohlfeilheit des Getreides und 
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ihre Ursachen^ überschriebenen Artikel» wo über den im* 
genügenden Ertrag des amerikanischen Ackerbaues in 
Folge der übermässigen Gonourtenz lamentirt wird, welche 
auf dem Londons Markte Kussland nnd Ungarn dem 
amerikanischen Getreide macht, wörtlich fcdgendes: 

„Hier gibt es nur tine Hilfe : wir müssen den «tfn- 
hemkchm Markt emporsuheb^a suchen ; wir müssen dahin 
trachten, dass mit der wachsenden einheimischen Production 
auch die einheimische Consomtion zunehme. Aber auf 
welche Art soll dies geschehen? Dies liegt yoUkommen in 
der Macht der Landwirthe. Sie brauch^i sich nur dafir 
zu entscheiden, dass alles Eisenwerk, alle Kleidungsstüdce, 
die wir benöthigen, in Amerika angefertigt werden sollen 
und müssen; sie brauchen sich nur für den Schutz der 
einheimischen Industrie, für die Unabhängigkeit: dieses 
Landes tou Jlkigland auszusprechen. Nur durch Aus«- 
dehnung der einheimischen Industrie, nur durch Beschäf- 
tigung neuer Hunderttausende yon Händen in den ver«- 
ächiedenen Zweigen ausser dem Landbau kann die ein* 
heimische Oonsumtion wachsen. Gegenwartig führen wir 
den Arbeitern in England Getreide zu, Terkaofen es dort 
um einen Pappenstiel und bringen dort verfertigte Waare 
heim; fHihtm wir lieber die Arbeiter zu uns herüber, statt 
ihnen vier oder fünftausend Meilen Getreide nachzufahren 
und dafür Waaren zurückzubringen. Wenn wir auf einhiei** 
misi^hem Markte kaufen und verkaufen werden> dann wird 
Mark Lane (in London) aufhören uns die Preise unserer 
Erzeugnisse zu dictiren. 

„Daran liegt ernstlich zuvörderst dem Landwirtihe, 
dann aber auch dem Handels- und Gewerbsmanae, aufrl 
genommen die ausschliesslichen Importeurs» De« Industrie- 
Schutz beschützt Alle; der von den Sn^tländem aus 
egoistischen Eücksichten gepredigte Freihandel richtet 
Alle zu Grande. Der Landwirth kann nicht vriader dem 
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Landwirthe verkaufen, und wenn es nicht genug Käufer 
und Gonsumenten daheim gibt, muss ^ ausser Land yer- 
kaufen um jeden Preis. Löst der Landmann wenig, so 
nimmt er auch dem Handeismanne wenig ab , und dem 
Handwerker weicht er so lange wie möglich aus. Eine 
Klemme unter den Landwirthen wird bedd zur allgemeinen. 

„Seit einigen Jahren schon sind Schutzzölle einge- 
führt, obzwar noch der Tarif ein iinyollkommen^r ist In 
Folge dessen hat sich sdion die heimische Industrie be- 
deutend gehoben, es entstanden und entstehen Etablissements 
und Fabriken auch in Gegenden, von denen man glaubte, 
dass sie stets an den Landbau angewiesen bleiben würden. 
Die Bodenproduction ist während dieser Jahre ungeheuer 
gestiegen, und es würde sehr schlecht um den Absatz der 
Bodenproducte stehen, wenn sich nicht im Lande seihst ein 
bedeutend reichlicherer Markt für sie eröffnet hätte. Bei 
alle dem war jedoch bis jetzt der Aufschwung des Acker- 
baues ein weit grossartigerer als jener der Industrie. 
Diesem schadete die Ungewissheit , ob die Schutzpolitik 
der Regierung auch ferner noch andauern werde, welche 
Frage bis heut zu Tage nicht entschieden ist. Mit schreck- 
lidien Farben hat uns der bekannte demokratische Politiker 
Webstar die Folgen des (für Fremde) freien Handels ge- 
schildert, wie sie sich in der Vergangenheit gezeigt haben ; 
aber Tiel schrecklicher noch würden ihre Folgen bei der 
gegenwärtigen hohen Stufe der Bodencultur in den Ver- 
einigtem Staaten und der Ausdehnung des Eisenbahnnetzes 
sein, falls das Land wieder zurückkdiren sollte zu der 
s^fttmörderischen Politik des freien Handels mit aus- 
ländischen Waaren." 

Mit diesen Ansicht^ des amerikanischen Blattes 
stimmen ^ vollkommen der scharfsinnige Nationalökonom 
Carey (auch ein Amerikaner) und nicht minder der be- 
rühmte Liebig überein, welche beide auf den Schutzzoll 
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als ^die letzte Instanz^ hinweisen. Namentlicli sieht Garey 
die einzige Hilfe in der möglichsten Ausdehnung des 
heiinischen Marktes ^ „wenn der Gonsument neben den ^^ 
Produoenten gestellt ^ wenn sich die landwirthschaftüche 
Th&tigkeit nicht blos auf die Bodenproduction beschränken^ 
wenn der Landmann für seine Produete in der "SShe, in 
seiner Nachbarschaft Absatz finden, mit einem Worte^ 
wenn die industrielle Thatigkeit in Flor kommen wird.-^ 
Und gegen die Ausfuhr Yon Rohproducten spricht sich 
Liebig Ton seinem chemisch agriculturen Standpunkte als 
Eiferer gegen die Bodenaussaugung Tomehmlich aus dem 
Grunde aus, weil mit den ausgeführten Product^a zugleich 
auch die kostbarsten Stoffe dem Lande entzogen werden, 
welche^ wenn die Rohproducte daheim blieben und in der 
Nähe des Producenten verarbeitet und yerbraucht würden, 
, dem Boden wieder zu Guten koimnen und zu einer neuen 
Ernte beitragen würden. Durch die Ausfuhr von Boh- 
producten beraubt sich also die LandwirthschafI; selbst 
nützlicher Stoffe, ohne welche sie nicht bestehen kann. 
Aus diesem Grunde räth Liebig den Grundbesitzern, sidi 
auf landwirthschaftliche Industrie zu werfen, und dieser 
sein Rath wird auch bereits überall befolgt. 

Ausser den hier angeführten werden noch andere er- 
hebliche Gründe gegen die Ausfuhr von Rohproducten an- 
geführt, yon denen wir bloss der unproductiven Auslage 
für den Transport erwähnen, von den übrigen Umgang 
nehmend*). ESngehender uns mit dieser Sache zu befassen 
halten wir für nicht nothwendig, indem wir der Meinung 
sind, dem Leser dieselbe durch' das Gebotene klar genug 
gemacht zu haben. 



*) Wahrlichj das traditionelle Schelten des gemeinen Mannes auf 
die Ausfuhr von Lebensmitteln, welcher er zumeist die wach- 
sende Theuerung zuschreibt, ist nicht ohne Berechtigung und 
gewissermassen instinctiv. 
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Diese kleine Abschweifung haben wir uns deshalb 
erlaubt^ um den Beweis zu liefern^ dass wir dadurch^ woin 
wir den Schutzzoll als eines der wirksamsten Mittel zur 
Verbesserung der materiellen Lage der arbeitenden Glassen 
anempfehlen^ keineswegs einen reactionellen Weg betretei!, 
um Tielleicht zu einem längst überwundenen Standpunkte 
zurückzukehren/ sondern dass wir im Gegentheil uns jenen 
Nationalökonomen der neuesten Schule anschliessend welche 
auf praktische Erfahrung sich stützend das schädliche 
Vorurtheil auszurotten trachten^ als ob der Freihandel 
da« Alfa und Omega Tolkswirthschaftlicher Weisheit wäre. 

In der That bricht sich diese neuere Ansicht von 
Tag zu Tag mehr Bahn^ denn sie wird nidit bloss Ton 
grossen wissenschaftlichen Autoritäten^ wie z. B. ein Liebig 
ist; als Doctrin gelehrt ^ sondern findet nach und nach 
ihren Weg auch in die Legislativen aufgeklärter Staate, 
welche bisher dem Freihandelsprincip gehuldigt hat^n, 
wovon wir als das neueste Beispiel Frankreich anfobrefu. 
Debrigens halten noch die misten Staaten mehr oder 
weniger am Principe des Schutzzolles fest^ und es hat 
nicht den Anschein ^ dass sie so bald von demselben ab- 
gehen werden. 

Der Schutzzoll ist ohne allen Zweifel eine unumgäng- 
liche Bedingniss des Aufblühens heimatlicher Industrie, 
und in demselben Masse , in welchem diese prosperirt, 
verbessert sich auch die materielle Lage des Arbeiters,'*') 
welcher an ihrem Gewinn participirt. Aber Alles hat seine 
Grenze, und so auch der Schutzzoll, wovon wir im nächst* 
folgenden Abschnitte reden werden. 



*) Yollkommen wahr ist Dunckleys Ausspruch: ^The great pro- 
teetionist of the present day in the warkman."* 



— 48 — 

8. 

OfSiMKa dm Sobatszolles. -- Vflmrmidimg desSobutautoUertrftg« 
zn C^onsten dor Industrie. — A.a88etzimg von Preisen. — Er- 

zieliang der arbeitenden Olassen. 

Der SchutEsoU deutet schon durch den Namea selbst 
seinen Zweck an: er soll die heimische Indnstrie vor einer 
ihr gefährlichen Concurrenz schützen^ aber auch nicM» mtli^, 
Ed hat somit seine Berechtigung gewisse Grebotaen, durch 
deren Uebersehreitung er anihdren würde der Industrie 
nützlich zu sein^ ja ihr gerade zum Schaden gereichte. 
Der Schutzzoll darf die eingeführten Waaren nicht so hoch 
besteuern, um sie vom heimischen Markte YoUstandig aus- 
zuBchliessen und aus den inlandischen Industriellen Mono- 
polisten zu machen. Damit wäre dem Publicum schlecht 
gedient, denn diese würden einestheüs den Preis ihrer 
Waaren willkührlich bestimmen, anderntheils sich um ihre 
Yervollkommnung nicht beküibmem, indem sie gewiss 
wären, sie abzusetzen so wie »e sind. Das Publicum würde 
daher für theuelres Geld schlechte TVaare bekommen, und 
der Industrie selbst wäre damit auch nicht geholfen, in- 
dem kein Sporn Torhand^a wäre, der sie zum Fortschritt 
und zu neuen Erfindungen antriebe. Ein derartiger Schutz- 
zoll müsete jede Industrie zu Grunde richten und tödten, 
geimäss der alten Wahrheit, dass, wer nicht fortschreitet, 
zurüds geht 

Der Schutzzolltarif muss dergestalt bemessen sein, 
dass er die aus dem Auslände kommende Waare nur um 
so viel vertheuere, um wie viel sie der einbeimische In- 
dustrielle theuerer producirt als der fremde, so dass eine 
wie die andere auf dem einheimische^ Markte gleich hoch 
im Preise stehen und nur in der Qualität mit einander 
concurriren. Bei einem solchen Ausreiche der Preise muss 
der einbeimische Industrielle unablässig bestrebt sein, eine 
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Wäare von gleicher Qualität wie die aasländisehe auf den 
Markt zu bringen, weil sonst ein jeder für dasselbe Geld 
lieber die bessere ausländische als die schlechtere inläö- 
dische kaufen würde. — Auf diese Art wird sowohl dem 
Publicum wie der Industrie selbst gedient sein: jenes 
wird eine^ beliebige Auswahl haben, diese wird unausgesetzt 
auf ihre Veryollkolnmnung in jeder Bichtung bedacht sein 
müssen. 

Bei solchem Vorgehen versteht es sich von selbst, 
dass der heimische Industrielle immer wohlfeiler und 
wohlfeiler produciren wird, demgemäss auch der Einfahr- 
zoll wird erniedrigt werden müssen. Kömmt es endlich 
dahm, dass der einheimische Producent eben so wohlfeil 
arbeitet wie der ausländische, dann entfällt der Unter- 
schied zwischen ihnen, der Schutzzoll verliert seine Be- 
rechtigung, und an seine Stelle tritt sofort die vollkommen 
freie Concurrenz ein. 

Von der andern Seite muss sich der Ausfuhrszoll 
auf Rohproducte nach einer ähnlichen Begel richten, er 
darf nämlich nicht so hoch sein, dass der einheimische 
Producent auf ausländischem Markte mit fremden Prodn- 
centen nicht concurriren könnte, was nothwendiger Weise 
ein solches Fallen der Preise der auf den inländischen 
Markt beschränkten Bohproducte zur Folge haben müsste, 
dass sich deren Gewinnung nicht mehr rentiren und der 
bezügliche Betrieb immer mehr vernachlässigt werden 
würde. Hingegen würden durch unbeschränkt freie Aus- 
fuhr der Rohproducte diese im Lande selbst allzu sehr 
vertheuert, was einen schädlichen Einfluss auf die Industrie 
äussern würde, wesshalb auch der AusführszoU auf Roh- 
producte nach einem billigen Mittel bemessen sein muss. 
Wird auf diese Art dem inländischen Producenten der 
fremde Markt geöifhet, so wird der Absatz seiner Waare 
von ihrer Güte abhängen, und er somit genöthigt sein, 

.'S 
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Seme Producte möglichst zu Teredeln. Hat er aber einmal 
eineiv Incrativen Handel mit seinen Produeten nach dem 
Anslande angefangen, so wird es auch sein weiteres Be- 
streben sein, dieselben in einer grossem Menge zu erzielen, 
und auf diese Art wird die Rohproduction isamermehr in 
Aufnahme kommen, und zwar sowohl der Qualität als der 
Quantität nach. Wenn sie endlich eine so hohe Stufe er- 
reicht, dass sie den einheimischen Bedarf übersteigt, als- 
dann ist jeder Schutzzoll überflüssig. 

Der Zweck des Schutzzolles, die Förderung der hei«* 
mischen Industrie, sollte auch über die Verwendung seines 
Ertrages entscheidend sein. Indem der Schutzzoll nicht 
zum Behufs von Staatszwecken eingeführt wird, so ist auch 
kein vernünftiger Grund vorhanden, warum sein Erträg- 
niss zu Staatsbedürfnissen verwendet werden sollte, mit 
andern Worten, der SchutzzM darf nie cda eine Finaneguelle 
des Staates angesehen werden. Die einzig richtige und zweck- 
mässige Verwendung seines Ertrages ist die zur Hebung 
der Industrie, derentwegen er eingeführt wurde. Es ;%rd 
auch H^ ^r Stftfl.t dabei nicht verkürzt, denn für dasf^was 
ihm durch den Zoll selbst entgeht, wird er indirect mehr 
als zur Genüge entschädigt ii]irch_f}ftTi hnh^rftn Steu^r^. 
ertragjon industriellen Unternehmungen, welche auf diese 
Art gefordert werden. 

Der etwaige Einwurf, dass Zölle überhaupt wegen * 
der tbeuem Regie wenig abwerfen, und daher der Ertrag 
des Schutzzolles kaum hinlangen würde zu einer ausgie- 
bigen Unterstützung der Industrie, ist nicht stichhältig. 
Für den Staat allerdings fallt der voraussichtlich geringe 
Ertrag des Schutzzolles nicht ins Gewicht, wohl aber für die 
Industrie, bei welcher durch die Art der Verwendung selbst 
verhältnissmässig geringe Beträge von sehr wohlthätigen 
Folgen werden können. Mit dem zunehmenden Aufschwung der 
Industrie aber, heisst es, wird der Schutzzoll immer weniger 
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einträglich, wenn der Tarif nach der oben ausgesprochenen 
Maxime yerhältnissmassig erniedrigt wird, nnd sein Ertrag 
wird fftr die Industrie immer weniger leisten können. 
Dieser weitere Einwurf widerlegt sich Ton selbst durch 
die Erwägung, dass eine Industrie, welche im Auf- 
blühen begriffen ist, immer weniger Hilfe von Aussen an- 
sprechen wird. 

Es entsteht nun die Frage, in welcher Art imd Weise 
der Ertrag des Schutzzolles am Erspriesslichsten zum 
Besten der Industrie verwendet werden könne. Es yersteht 
sieh Ycm selbst, dass man sich überall nach den gegebenen 
eigenthümlichen Verhältnissen wird richten müssen ; nichts- 
destoweniger erlauben wir uns Yorzuglich auf zwei Rich- 
tungen aufmerksam zu machen, nach denen hin ein woU* 
thätiger Einfiuss auf die Industrie gewonnen werden könnte. 
Die eine dieser Richtungen ist die Aufinunterung zur in- 
dustriellen Strebsamkeit vermittelst Prämürung vorzüg- 
licher Industrieerzeugnisse und Preisausschreibungen auf 
Durchführung bestimmter Angaben. Diese Sache ist von 
unbestreitbarer Wichtigkeit und verdiente wohl ein näheres 
Eingehen, wozu jedoch hier nicht der geeignete Ort ist. 
Uebrigens wird diese Wichtigkeit allgemein anerkannt, 
und in dieser Richtung bereits vielseitig ein lobenswerther 
Eifer an den Tag gelegt. Desto grössere Aufmerksamkeit 
wollen wir der zweiten Richtung widmen — Aer Er^iehunff 
der arbeitenden Glossen^ dem Hauptfactor einer befriedigenden 
Lösung der socialen Frage. 

Mangelhafte Yolkserziehung ist in unseren Zeiten 
das grösste Hindemiss wahrhaften Fortschritts. Unter 
wahrhaftem Fortschritt verstehen wir einen gleichmässigen^ 
der keinen jener schreienden Gontraste zwischen den Bil- 
dungsstufen einzelner Classen der Gesellschaft aufkommen 
lässt, wie sie noch so häufig in nnsern Tagen gefunden 
werden, zur Schande des aufgeklärten neunzehnten Jalir- 



h 
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hunderts. Nioht diejenige Nation ist als die cultorlich am 
meistall Torgeschrittene zu betrachten, welche die grösste 
Somme der Gelfthrsainkeit aasweist^ soadem jene, wo die 
Durcfasohnittasamme der Eenntnisae, welche auf ein Indi<- 
viduum entfallt, die grösste, der Unterschied zwischen 
Höchstr nnd Niedrigstgebildeten der kleinste ist Wir 
stehen nicht an es auszusprechen^ dass eine unverhaltniss- 
massige Ungleichheit in der Bildung «Ines Volkes yer- 
derblicher für dasselbe ist, als eine wie immer ungleiche 
Yertheilung der Güter. 

Den neuasten. Beweis dieser Wahrheit bietet uns das 
französische Volk. Alle seit der grossen Revolution zu 
Ende des Torigen Jahrhunderts auf einander gefolgten 
Begierungen hatten die Volksauf klärung in gleich unver- 
antworüicher Weise yemachlassigt, während sie das fran- 
zösische Institut reichlich dotirten und zahlreiche (relsfarten- 
schulen (Academien, Facultäten, Collegien) errichteten, 
welche sämmtlich der Pariser Universität untergeordnet 
wurden. FranzöaisQhe Gelehrte herrschten beinahe souverain 
im Reiche der Wissenschaft, aber der französische Bauer 
konnte der Mehrzahl nach weder lesen noch schreiben;"^) 
die Pariser Gesellschaft war nicht nur moralisch, sondern 
auch , und zwar vorzugsweise in religiöser Hinsicht eine 
vollkommen emancipirte, das Landvolk dagegen stak 
immer noch in der crassesten Bigottarie. Ein Schulzwang 



'*') Noch im Jalire 1827 konnten in Frankreicli durchschnittlich 
von eingesteUten Recmten nur 4^1^ lesen und schreiben, im 
Jahre 1859 bereits 617^. In den Gebirgen des mittleren Frank-* 
reich können nur 33%, jft in einigen Gegenden nur 30% lesen 
und schreiben. Im Durschschnitte kann man annehmen , dass 
in Frankreich zwei Fünftel der Gesammtberölkerung des Lesens 
und Schreibens unkundig sind. — Um nichts besser ist es in 
England bestellt , wo das Froletariertbuin und das Elend der 
Arbeiterbevölkerung den höchsten Grad erreicht hat. 
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existirte nichts und vor dem Jahre 1883 gab es for die 
Gemeinden keine gesetzliche Yerpflichtimg zur Unterbfüttang 
Ton Schulen. Das Resultat dner solchen Ausserachtsetzung 
der nothiieendigen Obsorge für die Yolksaufklärung von 
Seiten des Staates war eine derartige Unreife des gemeinen 
Volkes in Frankreich, dass es 2um willenlosen Weikzeuge 
in den Händen eines jeden Despoten wurde, der dasselbe 
zu bethören verstand, aber auch zum blinden Anhänge 
eines jeden Abenteurers, der ihm ein yerlockendes Utopien 
vorspiegelte. Bei einer gleichmässigeren Bildung der £nu> 
zösischen Nation, respective einer höhern Culturstufe 
des gemeinen Volks wäre weder die Despotie des zweiten 
Kaiserreichs, noch die rothe Bepublik der Pariser Com« 
mune möglich gewesen. 

Und dennoch gibt es in unseren Tagen Männer, ja 
Staatsmänner von hoher Begabung, welche den Schulzwang 
und den unentgeltlichen Volksunterricht perhorresciren, 
weil ihnen abstracte Rechtstheorien höher gelten, als die 
täglichen Lehren der Erfahrung. Will man sich dann 
wundem, wenn der gemeine Mann nicht das richtige Ver- 
ständniss für die Wohlthat einer ordentlichen Erziehung 
seiner Kinder besitzt und deren Werth nicht begreift? 
wenn er in dieser Hinsicht seinen Kindern allzuwenig 
Sorgfalt widmet, ja nicht einmal widmen kann wegen 
anderweitiger unmittelbaren Sorgen, welche ihn von allen 
Seiten bedrängen? Dieser Mangel an Eifer der Eltern 
für die Erziehung ihrer Kinder muss von anderer ; Seite 
ersetzt werden, und hier liegt nichts so nahe, als dass 
der Staat einen strengen Schulzwang''') einführe und den 
Volksunterricht allen die Schule besuchenden Kindern un- 



*) Man weiss, welche Mtihe sich Thiers gibt, ein bezügliches 
Gesetz in der NationalyerBammlung durchzusetzen, und auf 
welchen Widerstand er stösst. 
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entgeMioh atigeddibea l^sej .daqpiit niaht.bpiimittii^osen 
Familien das unerschwingliche Schulgeld eif^ Hinderi^ii^ 
der allemothwendigsten Jugenderziehung werde. Allen 
Staatsbürgern^ gleichviel ob sie mit Kindern gesegnet oder 
kinderlos sind> muss in gleichem Maasse an der intellec- 
tuellen und moralischen Erziehung der nächsten Generation 
gelegen sein, von der in hohem Grade das künftige Wohl 
oder Wehe der Gesellschaft abhidbgig ist. Ajus diesem 
Gedk^htspunkte betrachtet sind alle EiniiveoidmigQn igfiigeti 
Schulzwang und unentg^tlichen Yolksuaterrioht rrr. mstk 
grossen Theile blosse Yorwände der Partei der: Dunkel^ 
m&niier -^ ohnmächtig und nichtig. 

Aber selbst in deim Falle, dass in irgend einem! Staate 
das Schulwesen (emandpirt sowohl . von der . Kirche als 
vom Staate, und zugewiesen bloss derG^meindeautcmemiB; 
mit Schulzwang und unentgeltlichem Unterricht) für: die 
nothwendige Bildung. aller Glassen der Gesellsahdft giteiöhe 
Vorsorge trüge, würde es keineswegs überflüssig sein^'eide 
I besondere Aufmerksamkeit der intellectuelleii iind> Imtsd« 
lischen Bildung gerade jener Classe der BevölkeRnn^' av 
widmen, welche 4urch ihre ungesicherte SteUupg .uamieF 
am meisteil geneigt ist die öffentliche Ordnung isti bie** 
drohen^ Ohne uns auf «ein detailliries Eingiohen in diesfli 
Sache einzulassen,^ wollen wir hier nur 'auf einige Eiiui^h- 
timgen hinweisen, welche uns in dieser Hisidcfat vdt zügliob 
wichtige efrscheinen, als: Anstellung eigener IndubtriailefarN' 
kr&fte bei den G^meittdeischuten , Errichtung -von Sclnde« 
bei grossem inctostriellken UtabÜssenientd , Wo diö EStndev 
der- in ihnen beschäftigten' Arbeiter zweäanäs9ig''aic»g^ 
bildet würden , endlich Edheüsng^ von Stipendien > aii be- 
gabte junge Leute des Airbeiterstandes aum Zwecke jbrier 
h&hern Ausbildung an in- und ausländisbhen techülise&en* 
Anstalten und auf Reäsea^ » -i - » 



I 
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Besser könnte der Ertrag des, Schutzzolles nicht Ter- 
wendet werden. 



9. 

Polülsohe und xnorallBohe Erzieliung der Jugend überhaupt. 

Im Torigea AbBohnitte babto wir die Nothireudigkeit 
dargelegt, dem Volktanterrlohte dÜB möglichst gröfsM Auä^ 
deimung au geben, es erübrigt noch zu untersuoliea> was 
dieser Unterrieht alles enthalten soll, um dem allgemeinen 
WohlQ förderlich zu sein. Es genügt nicht, das8 meok <ier 
Jugend Gelegenheit gibt, sich womöglich Tielaeitige ober- 
flächliche Kenntnisse, wie man sie von einem gebildeten 
Menschen fordert, tinä dasu gründliche apeeielle Börafs* 
kenntnisse fürs praktische. Leben anzueignen. Dieses aUes 
befähigt den Moisohen höchstens nur dazu, seine dgenen 
ökonomischen Angelegenheiten mit Erfolg zu besorgen, 
aber damit ist er noch nicht für die OtaeUaeMaß einzogen; 
weder zn einenk guten Staatsbürger, nocdi zum edlen Men-^ 
sehen ausgebildet forden. Und dennoch ist bei der Lömlng 
öSentlicber Fragen der Umstahd entscheidend, eine wie 
grosse • Summe bürgerlicher und humanitärer Tugenden 
sith bei der Berölkerung des betrefifenden Staates vor- 
findet Der Mangel em diesen Tugend», führt unausweiok-' 
lieb twnt Verderben der politischen Gesellschaft, in welcher 
moivaliiche Gorruption übei^hand genommen hat, wOYoiA 
uoi^ 4i& Gidsduchte sahlredcbe Beispiele im Verfalle mäoh^ 
tiger Reiche durch morldische Verkommenheit liefert« 
Wir brauchen nicht erst auf die Vergangenheit zurück*- 
ziftgehe», im sehen mit eigenen Aägen, wie ähnliche Tra- 
gödK^ in nah und fem sich Abspielen 1 £xeaa^]a tenurt odiofia. 

Es ist dies eine allgemein anerkannte Wahrheit, und 
dennoch nimmt man so wenig Bücksicht auf die politische 
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und^ mortäiache ErMeJämg mBBTev<Jvtg^faä, äärA mbh^ 
sie in- angemessener Weise zu bürgerU'dben nad Yem 
mieiiBoliliGlien Tugenden angeleitet würde. Die wsAre Ghhmd^ 
läge des Staates beruht nicht auf der Anzahl ditoilbaver 
Männer y welche er ins Feld zu stellen iiii Stande isfe^ sie 
beruht nicht auf der. Alhnaoht d»r ßureankratie, noch 
atif deri Anhtoglkhkeit der Kation an die heifxvcliende 
ByasMe, sondern auf dem ihoralisohen Oharakter sdner 
Bürger. Ein politisch aufgeklärter Mann^ in dessen Brust 
aüeh ein fühlendes MenschenheirB sohlägt^ ist in 'wtit 
häberem örade geneigt und auch geeignet siur' friede 
Irclysh Ausgleichung atrittigef öffentticher Fragen^ aU iecn 
Mensc^^ dem diese Eigensichaftea abgehen, deor gegen die 
Uarste Wahrheit mit Yorurtheilen gewappnet iBEfc, der ab- 
weichenden Meinungpan gegenüber bsnae Toläranz^ kamt, 
der kein fühlendes Herz für fremde Leideii he^^ dem alt; 
einzigis Richtschnur seines Handelns der ereile Yorthsil 
gilt, der keinen Sinn für das Gemeinwohl btisitzt» Dorims 
erhellt, dass die Lösung der socialen Frage yiel leidiier 
in einem Staate vor sich gehen wird, hei. desfaen fien^ 
kenmg sich eiiie grössere Summe von bürgerlicliUMi! und 
humaintären Tugenden vorfinde, ak in eiolem aadedi^ wo 
dieee' Summe eine geringere ist* Und deshalb halteh w& 
es für nothwendig, bei Besprechung der socialen Frage 
Auch die politische und moralische Völksbiläung in Er- 
wägung zu ziehen, 

pnter politischer Erziehung verstehen wit die früh- 
zeitige ßel^hru^g der Sch;i(L]jttgeQd vi^x da^, was der Staat 
überhaupt ist, wekhefn ;ZWie(ok und wekhe Pfliditen gegen 
den Bürger er einerseits, *ind w»l che Rechte und Pffichten 
aiidererseits der Bürger gegenüber ' diöin Staate hat ; die 
Jugeijd muss ferner mit (Jer politischen Organisation ihres 
Yatert wde^ und mit seiner (je^hiofeto , l^j^kaw^ gemacht 
werden, und zwar letzteres mit steten^ {{inbUi^ auf die 

4* 
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jdviQ&ligeii öffentlidieii Zustände und ihre friedliche oder 
igQwäksa<me Modificitung im Verlaufe der Zeiten. Man 
iread^^una nicht ein^ es sei schwer die Kinder schon im 
EurtdiL Alter mit /solchen für sie unverständlichen Sachen 
zm quälen; ist denn der Katechismus, mit dessen mecha- 
nischem Attarwendiglernen man die Kinder zu peinigen sich 
iticht entblödet, noch ehe sie recht zu sprechen wissen, 
verständliolier für sie ? Es kömmt Alles auf die Art und 
Wei£le an, wie man den Kindern die Sache beibringt, und 
die Lehre Tom Staate und seiner Einrichtung lässt gewiss 
eine leichtere ErMärung zu, welche auch dem Verstände 
dier Kleinen zugänglich ist, als die Lehre Yon der Unüber«. 
wincUiohkeit der auf einem Felsen gegründeten Kirche, 
welche s^st die Pforten der Hölle nicht zu besiegen 
vermögen, der päpstlichen Unfehlbarkeit, der unbefleckten 
Empfängniss der heiligen Jungfrau, der Erbsünde und 
anderer ähnlichen Dinge. Wir getrauen uns kühn zu 
behaupten, dass Belehrungen über so praktische, jeden 
ExiB&selnen so nahe angehende Gegenstände die Aufinerk- 
siEÜnkeit der Kinder in einem höheren Grade anregen 
werden, als alle die abstracten Sätze , welche die Kirche 
0u glauben gebietet, sie mögen wahr sein oder nicht. ^) 
Die Kenntniss der Organisation des Staates, in welchem 
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, '*); Wir sind keüxeswegs gegen den religiösen Unterricht als solchen, 

wohl aber gegen die Art und Weise wie er ertheUt wird. Nicht 

das dogmatische, sondern das sittliche Element, als dasjenige, 

' ' welches den Geist bildet und veredelt, sollte in den Vorder- 

girand treten. In der Art jedoch, wie der Religionsunterricht 

. n<ieh heut teu Tage in den Schulen betrieben wird, ist er im 

: IkicV^b&ten Qnde abstumpfend und geisttödtend. — Wie an- 

. genehm belehrend müsste im Gegentheil der politische Unter- 

. rieht sein, wen^ er von einem intelligenten Lehrer nach theiU 

weise socratischer Methode ertheilt würde, um so mqhr, als 

die Belege und Beispiele aus dem täglichen Leben genommen 

Werden köimen. 
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er lebt, iöt jedem Bürger m praktisclier Hin^icdit so tili*, 
umgänglich nothwendig, dass er sich ohne dieselbe «blb^ 
in den alltäglichsten Vorfällen des Lebens nieht zoreeht^ 
finden könnte und hinterlistigen Ratiigebeni zmn Opfehr 
fallen müsste, welche seine Unmssenheit ausbeuten Wfirdeni 
Die Kenntniss der historischen Entwickelttng '- dm Ya^er-^ 
landes endlich gibt uns den Schlüssel 2um Vinrtändnisl 
und zur richtigen Auffassung der gegenwärtigen Zustände^ 
und zeigt uns zugleich die zweckmässigsten^ durch 'Erfafa^' 
rung erprobten Mittel und Wege zur AbödsiafTäig tor- 
handener Mängel und Besserung allenföUiger Mislstänäe 
im Staatslehen. Die Geschichte hält den Völkern einen 
Spiegel Tör, damit sie sich in demselben beschauen und 
zur nothwendigen Selbstkenntniss gelangen. ^) E^ecruliatave 
Staatstheorien müssten vom populären ÜnterriK^Üe atm^ 
geschlossen sein und nur in höhere Schulen etwa in dek* 
Art Zutritt haben , wie man auf den Universitilteii 'die 
Terschiedenen philosophischen S^teme erklS^. Ein UttlP 
diese Art politisch gebildeter Staatsbürger- wird* Biet* b^ 
nur gewöhnlicher Intelligenz selbst eine gaüz 'corueete 
Vorstellung von der besten staatlichen Organibation'bildten/ 
und sich nicht so leicht von schwärmerischen ütöpistfen* 
zu einer- unpraktischen Jagd nach unerreichbaren' HeÄleti 
verleiten lassen. ' , i ;. ; .. .> 

Nicht minder wichtig als die politische* ist ktlih die 
moralische Ertsiehung der Jugend, welche die Vfeedlung^ ded 
Herzens mittelst Erweckung der in ihm schlumtmernden 
rein menschlichen Gefühle zum Zwecke hat. "Wir leiden 
keineswegs an der thörichten Verblendung, zu ' g!äiibÖn,' 
dass ein von Natur aus böser Charaktet* — üüd^ d€fr- 
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*) Wie anregend ein von patriotischer Gesinnung er]^ärpiter,Cnter' 
rieht in der vaterländischen Geschichte auf jugendliche Ge- 
müther wirkt, brauchen wir wohl nicht erst zu beweisend 
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gteicben gibt es leider *- durch was immer für ^ine 
^UdMstiBdbe Methode mk m einen tugeEodhafben yer^andeln 
Ufiisai) Aber so Yifi w^gstens muss uns sugestanden werden^ 
dA9fi)8eib0t d^dor verdorbenste Mensch nicht «bsoliit j^des 
melisahlichea Gefühles bar ist, mag dasselbe noch so tief 
in fteiti^a Innern schlummern. Wird dieser Eunjbs ange- 
fiMoht^ Ba.kann dui^oh ihn auch das yerhärtetste Herz sO 
widit ei*i$«{brmt werden^ dass mittelst dieses heiligen Feuers 
die aiigfeboame böse Neigung 'w^igstens gemild^t wird, 
weim esr 8<^on unmöglich iät, sie« zur Gänzß sm ersticke* 
Aber aolehe • unTerbesserliche , so zu sagen diabolische 
Natturen gibt es zum (jlück nur äusserst wenige ; die 
grössere MefarEahl der Menschen besitzt ein gleich dem 
Waohse Mchgiebiges Gcmüth, und namentlich auf den 
jttgendUchea Gneist pfiegeu die ersten > Eindrücke meisten- 
tfa^ils für das ganze Leben massgebend zu sein. Ja, es 
gibt arW^h derart angelegte IS^atureu, dass man aus ihiiea 
dncch Erziefating sowohl Heilige aJis Mifisethäter bilden 
Ifeatn^ fvon .Haus aus edle Seelen aber werden durch ^e 
Mtapreehende moralische Erziehung in ibrei^ Neigung zum 
GfUlIM bestärk^ und gelangen zu einer derartigen Selbst- 
^hetotni^s ^ dass sie das ^ was sie sonst unwillkührlich 
tb4Jä Würden, nunmehr mit y ollem Bewusstsein thun^ welches 
auf jeden Fall den Werth der Tugend erhöht. 

Wiar stehen hier vor der Aufgabe , eine richtige Me- 
thfide d^r moralischen Erziehung aufzufinden. Die^ahn 
Qebpte hersagen zu können, zu wissen wio viel es Tod- 
i|U]|den und wie. viel Seligkeiten gibt, reicht offenbar nifsht 
Ipn si^ Veredlung des Herzens; Teufel und Hölle haben 
lä^ngst ihre absehrechende Macht eingebüsst; der Gründe 
dass unser Herrgott dieses befiehlt oder jenes verbietet, 
spricht weder zum Verstände noch zum Herzen* 

Es bedarf eines andern, wichtigeren Motivs, und 
dieses ist keiii anderes, als die Idee der Menschenwürde, 
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Diese iu der Jugend zu wecken ; ihr zu zeigen, wie die 
Tugend eilein den Menschen auf der Stufenleiter der Ge- 
schöpfe emporhebt, das Laster dagegen ihn erniedrigt; 
ihren Stolz auf einen höheren moralischen Werth anzu- 
regen, das sind die m&chtigsten Hebel der moralischen 
Veredlung des Menschen. Andererseits muss der Jugend 
die Pflicht zu Qemüthe geführt werden, welche der Mensch 
gegenüber seinen andern Mitgeschöpfen hat, und welche 
aus der Stellung folgt , die er nicht durch seinen eigeneUj 
sondern dprch einen höheren , alles leitenden und erhal- 
tenden WiUen einnimmt, welches Bewusstsein zur Unter- 
ordnung der eigenen Person unter das Qanze führt. Dann 
und wann wird es allerdings auch nöthig sein, die mate- 
riellen Interessen ins Treffen zu führen , indem man dar- 
thut, wie die Tugend denn doch immer die beste Politik 
ist, wahrend di» Laster in seinen letzten Gonsequenzen 
unausweichlich zum Verderben führt. Dies stimmt freilich 
weniger zur Menschenwürde, dafür aber übt es einen desto 
nachhaltigeren fJiniiuBs auf die Schwäche des Menschen, 
welche die eigentliche, die wahre Erbsünde ist. 

Ueber diesen Gegenstand liesse sich unendlich yiel 
sagen, unserem Zwecke genügt es, diesen Gedanken nur 
in allgemeinen Umrissen angedeutet zu haben. 



10. 

Arbeitsmangel. — XtUusiggang. — Masaregeln gegen denselben. 

— Zwangsarbeit. — Versorgung arbeltsanfähiger Personen. — 

Woblth&tigkeitsanstalten. — Höheres Proleterfat. 

Es kömmtdannund wann vor, dass durch eine Handels- 
stockuAg in einem oder dem andern Industriezweige ein zeit- 
weiliger Mangel an Arbeit eintritt und die in diesem Zweige 
bee$4)aAigten Arbeiter erwerblos werden. Im schlimmsten 
Falle^ wenn der karg bemessene Lohn, es dem Arbeiter nicht 
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ihoglicB macht, eWas f6r die Tage der Noth zurüclöülegen, 
wein difesör in keiner andem'BeBchäftigung geübt ist, oder bei 
keinlär ändern Beschäftigung Arbeitskräfte gesucht werden, 
müöste der' erwerbslose Arbeiter allerdings darben und der 
öffentlichen Wbhlthätigkeit anheimfallen. Aber nichtblossind 
solche F&lle nur selten, ja bei manchen Erwerbszweigen in 
unsem Tagen geradezu nicht denkbar (z, B. bei der Typo^ 
graphie), sondern es pflegt gewöhnlich schon im Vorhinein für 
derartige Calämitäten vorgesorgt zu sein. Nicht leicht wird 
ein berecTinender Fabriksherr ohne Noth einen Theil seiner 
Arbeiter entlassen, die er nach überstandener Krise wieder 
suchen müsste, sondern lieber fär einige Zeit ein Opfer 
bringen; auch gibt es gewiss kein grösseres gewerbliches 
Etablissement, wo für ähnliche Nothlagen, Krankheitsfälle 
ü. dgl. nicht Aushilfscassen bestünden, in welche die Ar- 
beiter Regelmässige Beiträge leisten; endlich hat die Ar- 
beiterclasse selbst die Wichtigkeit und Wohlthat der 
Association bereits zur Genüge begriffen und ist emsig 
bestrebt, , durch Hilfs- und andere Vereine solchen Vor- 
kommnissen entgegenzuarbeiten und sie zu paraljsiren. 
Üebrigens würden bei einer so gestalteten Regelung der 
Arbeitsverhältnisse, wie wir sie in Vorschlag gebracht 
haben, derartige Nothfälk weniger fühlbar sein, da jieder 
Arbeiter in den Stand gesetzt wäre, aus seinem Gewinnst- 
antheile entsprechende Ersparnisse zu machen. Arbeits- 
scheue, liederliche Individuen kommen hier nicht in Be- 
tracht, gegen solche müssen polizeiliche Massregeln in 
Anwen4tt2^g gebijacht werden. 

Seinen Lebensunterhalt und Güter überhaupt erwirbt 
der Mensch durch Arbeit, sie sind der Preis derselben, 
wer sich solche verschaffen will, muss unausw^iehlich 
zur Arbeit greifen. Deijenige, welcher bereits Güter im 
Üeberfluss besitzt , braucht allerdings nicht 2u arbeiten ; 
aber wer deren nicht hat und dennoch ohne zu arbeiten 
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leben oder gar sich bereichern will^ der befttiehlt im vollen 
Sinne des Wortes die Emsigen und Betriebsamen. Der 
Fanlenzer Tön Professien mnss mit Recht als ein F&ind 
ätr OffefUlidien Ordmmg, als ein Schädiger der QeeMaehaft 
betrachtet werden^ gegen welchen diese mit allen Mitteln 
einschreiten mnss. Biese Einschreitiing ist zweierlei: in 
einer Sichtung zieH sie auf Verhütung des Müssig^nges, 
in der andern auf Bestrafung des Faulenzers und seine 
zwangsweise Yerhaltung zu einer nützlichen Be8ch8;ftigung. 
Gleichen Schritt jedoch mit diesen Massregeln muss eine 
angemessene Fürsorge für solche Personen halten, die 
entweder arbeitsunfähig sind, oder ohne ihr Verschulden 
derzeit keine Beschäftigung haben. 

Die ' Verhinderung des Müssiggangs ist die Sache 
einer irweckmässig eingerichteten Polizei. Diese muss vor- 
züglich auf Bettler und Vagabunden ein sorgsames Augen» 
merk richtet und 'nur mit der grossten Vorsicht Gonces- 
sionen zu Hausirgewerben ertheilen, welche grossentheils 
nichts anderes sind, als eine Maske der Bettdei oder eines 
noch ärgeren Treibens. In dieser Hinsicht sollte man un- 
erbittlich streng sein. Um die Contrdle über solche Land- 
streicher zu erleichtem und wirksamere Massregeln gegen 
sie treffen zu können, ist es unumgänglich nothwendig 
die Polizeigewalt zu decentralisiren , und namentlich an 
der Sicherheitspolizei die Gemeinden in grösserem Masse 
theililehmen zu lassen. Gleichzdtig jedoch müssten diese 
letztern mit dem grossten Naehdrucke dazu verhalten 
werden, ihre zuständigen arl^eitsunfähigen Individuen ge- 
hörig zu versorgen. Nur dann, wenn jede Gemeinde ge- 
wissenhaft für ihre Siechen und zur Arbeit untauglichen 
oder zeitweilig ohne Verschulden erwerblosen Armen 
sorgen wird, wird jeglicher Landstreicherei und Bettdei 
der Vorwand genommen, und nur dadurch, dass man die 
Gemeinden mit der nötbdgen Executive in Polizeisachea 
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»usrüfitet; kann dem g^hrlicbea VagabundeugeUchter jene 
Zuflucbtstätte entzogen werde^iy wcJicbe es derzeitig so 
baufig, besMders auf dem Lande find^ £in jeder in emet 
Gemeinde betroffene . ausweialose Land^treicber müsste 
obne Gnade dem näcbfiten Strafgericbte übergeben werden, 
damit es dem Gesetze gemäss über ihn verfüge. Das Ge- 
setz selbst aber müsste drakonisch streng sein gegen den 
MüBsiggaag der Armnth,) und einem notorisch unyerbesser- 
lichen Tagedieb als letzte Strafe die Zwangsorhcit dictiren. 
Unsere Strafgesetzgebong i^t in dieser Hinsicht nur. 
allzu milde und nachsichtige zum grossen Schaden des 
öffentlichen Wohls. £in Mensch, der ohne bestimmten Be- 
ruf oder anderweitige Subsistenzmittel arbeitsscheu sich 
dem Nichtsthun ergibt, obwohl er zur Arbeit YolUcommen 
tauglich ^^^r IBiffP** TfPfihiyfiU^^f;*^''J^^^'^^i y?] Pf;l? ^^^^ffn^P 

^^°^?j_lft^ iiinabrffi"ihfliftffr nnt^ nnfrffniHaiiiMittelni7iwflHtWt 
jjLghmen ; jpd einem solchen Indiyiduum gegenüber, auch 
wenn ihm derzeit keine strafwürdige Handlung nachge- 
wiesen werden könnte, ist man yollkommen zu dem Ver- 
dachte berechtigt, dass er sich einer solchen nicht ent- 
halten hat; und wenn auch bis jetzt dessen Aufführung 
eine vollkommen unbescholtene gewesen sein sollte, kana 
man mit Fug voraussetzen ^ dass er früher oder spater 
unausweichlich den Pfad des Verbrechens betreten wird* 
Es ist aber immer besser, dem Verbrechen vorzubeugen, 
als es bestrafen zu müssen, und deshalb behaupten wir 
ohneweiters, dass gegra notorisch unverbesserliche Müssig- 
ganger ohne nachweisUcben Unterhalt raüone publici ein- 
geschritten und dieselben zwangsweise zur Arbeit verhalten 
werden sollen. 

In dieser Sache ist Milde am unrechtm Orte. Die 
unnachsichtige Strenge, welche wir fordern,, ist einestheils 
ein notliwendiges Mittel zum Schutze d^ Gesellsehaft 
gegen die Gefahren, welche ihr von einem unbotmässigea 
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Proletariate drohen^ anderntlieils aber kann sie einRettungi^«» 
mittel ffir den bisher noch nicht Etun gemeinen Verbrecher 
herabgesunkenen Faulenzer sein, indem es genug Beispiele 
gibt, dass solche verwahrloste, sich selbst überlassene In- 
diTiduen> sobald man sie in Obhut nimmt und an ein ar* 
beitsames, geregeltes Leben gewöhnt, der Besserung 2u* 
geführt und nützliche Glieder der Gesellschaft werden. 

In Betreff solcher Personen, welche aus was immer 
ffir ein^r Ursache arbeitsunfähig geworden sind und sonst 
keine Subsistenzmittel besitzen, erübrigt nichts, als die* 
selben auf öffentliche Kosten derart zu versorgen, damit 
sie nicht genöthigt sind der Gesellschaft zur Last zu 
fallen und die Privatwohlthatigkeit in Anspruch zu nehmen. 
Diese Pflicht liegt selbstverständlich den Gemeinden ob, 
da jedoch nicht jede kleinere Gemeinde hinreichende Mittel 
dazu besitzen dürfte, so wie auch zum Zwecke einer Yer- 
esn&cbmig der Armenpflege, wäre es angezeigt, dass tine 
derartige Versorgung die Bezirksgemeinden *) in die Hand 
nähmen und die Kosten derselben verhältüissmässig auf 
die Ortsgemeinden des Bezirkes repartirten. In jedem Be* 
^rke könnte sich ein Armenhaus befinden, in welchem die 
darin Unterhaltenen in Gemeinschaft; lebten; dasselbe 
könnte allenfalls mit einem Siechenhause für unheilbare 
Kranke, öo wie mit ^inem Arheitdocale für beschäftigungs- 
lose Individuen verbunden sein. Dieses letztere könnte 
nach Umständen auch eine Privatuntemehmung sein; 
keineswegs aber identificiren wir es mit einer Zwangs* 
arbeitanatalt, die ein staatliches Institut sein und dem 
Strafgerichte unterstehen muss. Aber selbst die eigentlichen 
Pfleglipge eines derartigen Bezirksspitals könnten immer- 



*) Wo Äolclie bestehen , wie«. B. in Böhmen; wo dieselben bis 
jefc^t jää^ Gestehen, müssten sich äu diesem Zwecke mehrere 
Ortsgeaieinden ;iusammenthim. 
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hin mit leichterer Arbeit, zu der ihre Kräfte ausreichen, 
beschäftigt werden, nicht so sehr zu lucrativen Zwecken, 
um etwa die Kosten ihres Unterhalts zu vermindern, als 
vielmehr um ihnen die Langeweile, die Mutter so manchen 
Unfugs, zu vertreiben, und eine kleine Aufbesserung 
zukommen zu lassen. 

Bisher gibt es kein anerkanntes System einer Arfnen- 
poliHh, und die Ansichten der Nationalökonomen über 
diesen Gegenstand gehen gar gewaltig auseinander. Darüber 
glauben wir kann kein Zweifel obwalten, dass der Staat 
jedenfalls die Verpflichtung hat, in dieser Angelegenheit 
eine nicht bloss negative, sondern auch positive Thatigkeit 
zu entfalten. Damit ist jedoch nicht gemeint, der Staat 
solle die Sorge für die Armen unmittelbar selbst in die 
Hand nehmen, er braucht dieselbe lediglich nur denen 
zu übertragen, denen sie nach Recht und Billigkeit zu- 
nächst gebührt, und dies sind, wie wir oben gezeigt haben, 
die Gemeinden. Dabei aber müsste der Staat eine strenge 
Aufsicht und Controle über sie ausüben, damit den be- 
züglichen gesetzlichen Vorschriften vollkommen Genüge 
geleistet werde. Wir können uns hier mit einer nähern 
Erörterung dieser hochwichtigen Frage nicht befassen, 
indem uns dies zu weit von unserm eigentlichen Ziele 
abführen würde, und erlauben uns nur das Princip auf- 
zustellen, äie öffentliche Fürsorge für die Armen müsse eine 
so ausgiebige sein^ damit diesen aller Vorwand benommen würde, 
an die MildihätigheÜ des Publieums m appelliren. 

Diese zu beschränken hat zwar der Staat kein Recht, 
aber wer der Sache näher auf den Grund sieht, wird zu 
der unliebsamen Üeberzeugung gelangen, dass die Privat- 
wohlthätigkeit der wünschenswerthen Linderung der Ar- 
muth mehr hinderlich als förderlich ist. Nichts verleitet 
so sehr zum Müssiggang, als der Empfang ledigen Almosens, 
welches nichts anderes ist, als eine Prämie auf das Nichts- 
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thun. Der Uneiageweihte bildet sich nicht im Traume ein^ 
wie oft und wie unyerschimt die Priyatwohlth&tigkeit von 
Leuten, die keiner Unterstützang würdig sind, hinters 
Licht geführt, belogen und betrogen wird. Aber selbst 
wirklich bedürftigen Personen ist mit blossem Almosen 
wenig geholfen, denn jsie wissen das leicht erworbene Geld 
gewöhnlich nicht zm schätzen, und sind nur gar zu sehr 
geneigt, sich einen „guten Tag** zu machen und dasselbe 
über die Massen leichtfertig durchzubringen. 

Ich spreche aus mehijähriger Erfahrung, welche ich 
bei den vereinigten Armenanstalten Prags (des reorgani- 
sirten k. k. Armeninstituts und des Privatvereins für Haus- 
arme) gemacht habe, wo ich in den Jahren 1814. --18 zu- 
erst als Erhebungscommissär, dann als Mitglied der Ober- 
direction thätig gewesen bin, und muss gestehen, dass ich 
entsetzt war über die tiefe Demoralisation, welche ich bei 
den die fremde Wohlthätigkeit in Anspruch nehmenden 
Personen fand» Eine Hauptursache hievon liegt in dem 
Mangel namentlich an moraUtch^ Erziehung, aber nicht 
weniger Schuld daran ist die Angewöhnung des Betteins, 
d. h. der ErbüHmg von Geld, anstatt der Verdiemmg des- 
selben, und die damit verbundene liederlichkeit und Aus- 
schweifung. Und dies gilt keineswegs blos von den gemeinsten 
hausirenden und Strassenbettlem , sondern auch mit sehr 
wenigen Ausnahmen von den sogenannten versoh&mten 
Armen, welche zu privaten Unterstützungsanstalten ihre 
Zuflucht nehmen. Von Tausenden, welche während meiner 
Wirksamkeit bei den Prager Armenanstalten von dem 
Privatvereine ^ an verarmte Familien vertheilt wurden, damit 
sie sich aufhelfen, weiss ich mich nur eines einzigen Bei- 
spiels zu erinnern , wo sich ein Schneider , der durch die 
Ueberschwemmung im Jahri^ 1845 zu Schaden gekommen 
war, mit der geringen Gabe von 10 fl. C M. dergestalt 
restaurirte, dass wir, als wir ihn nach einigen Wochen 
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wieder besuditen, ihn im Brtriebe eines räitragUchen 6e^ 
sokaltes mit Einderanzügen für die ärmeren Ciafisen fknden. 
Dagegen blieben Unterstützungen Ton 40 bis 50 fl.^ welidie 
nicht selten periodisch anschdnlich soliden Gewerbsleuten 
zu Theil wurden, resultatlos, und verschwanden so zu 
sagen in einen bodenlosen Schlund. -^ Als Erhebungs^ 
commissär war mir der Bezirk zum heiligen Geist ange*^ 
wie»m, dessen Bevölkerung wohl die ärmste in der Alt^ 
Stadt ist, und man könnte meinen, dass meine bezügliche 
Erfahrungen sich blos auf die niedersten Glassen dbr 6e- ' 
sellscharft beschränken; allein als Mitglied der Oberdirection 
der vereinigten Prager Armenanstalten in den Jahren 1847 
und 1848 hatte ich Gelegenheit, bei den ControUgängen 
in Gesellsdhafk meines Jugendfreundes, des verstorbenen 
Grosshandlers Herrn Eduard Pleschner, alle Quartiere 
Prags kennen zu lernen, und fand überall ohne Untere 
schied dieselbe moralische Verkommenheit. — ^ Welche 
Summen werden auf diese Art nutzlos hinausgewo(rfen ! 
Wahrlich, das Armenwesen bedarf einer radicalen Beform. 

Zu den öffentlichen Wohlthätigkeitsanstalten gehören 
auch solche, welche zum Zwecke haben, der Armuth und 
Demoralisation der untern Glassen vorzubeugen, und hier 
verdienen in erster Reihe solche genannt zu werden, welche 
sich verlassener Kinder annehmen und für ihre angemessene 
Erziehung zu tüchtigen Handwerkern Sorge tragen. Diese 
wirken jedenfalls wohlthätiger sIb Institute zur Versorgtmg 
entlaasener Sträflinge ^ weil diese in den meisten Fällen be^ 
reits gründlich verdorben und unverbesserlich sind. So hat 
namentliob der Prager „Verein zum Wohle entlassener 
Zücbtlinge»^ vom Grafen Leo Thun in der edelsten Ab* 
sieht gegründet, nur sehr ungenügende Erfolge aufzuweisen» 
Und die Anzahl der durch ihn gebesserten Individu/dn ist 
verschwindend klein. 

Solche humanitäre Anstalten, die ein Ueibel zu v^r*- 
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hüten venudieii, wBlcheB^ ir^nn es einmal da ist^ meht 
mehr ausgerottet werden kann^ sind es Yomebsilacli , wo 
ditt' Privatnraliltiiäldgkcät ' üdi am wirksamsten äussern 
kadn;' Artneninstitote/ weldie lediglich Almoaeh awiiheüen^ 
sind^ insofern wir derselben bisher moht entbehren können^ 
als nothwendiges Uebel sbu betrachten, und würden bei 
oiiier sogestalteten Orgamsatkin der Geeellsdiaft, wie wir 
sie in oberflächlichen Umrissen angedeutet haben, ton 
selbst entfallen. 

Nieht umnteressänt wäre auch ein Capitel über das 
höhere Proletariat, wotni b^annüich Personen zählen, deren 
Stellung In der Gesellschaft unter ihrem Geburtsrange 
oder ihrer Bildungsstufe steht, sogenannte verfehlte Exi- 
stenzen. Solche Personen haben ihr trauriges Schicksal 
gew6hnlieh selbst versobulAet (zuweilen jedoch gibt es 
unter ihnen auch wahrhaft Unglftckliohe, die ein angebomes 
Pech haben), aber selbst in diesem Falle sind sie unseres 
Mitleids werth, um so mehr, da sie ihr Elend meisten- 
theils viel tiefer empfinden, als Personen der niedem, an 
E^behrung gewohnten Olassen. Allein «ine nUiere Erör- 
terung dieses Gegenstandes liegt ausser dem Bereiche 
dieser Schrift. Wohl aber können wir nicht umhin, der 
bedaaernJawürdigen rnkterieUen Lage dw schlecht bezahlten 
niedan Beamtenkategorien, dieses im Staate so wichtigen 
SiamdeSy z« erwähnen, wo es höchste Zeit ist, dass der 
Staat durch eine den ZeitrerhaUaissen entsprechende Er- 
h6}rang ihres Gehaltes sich einer so lange vernachlässigte 
Pftidit entledige. 

r 

11. 

ReoapitidatloD der vorgMehlägenon Reftrmen und Daratedluig 

ttiterPcücen. 

Isft. Verlaufe unsei^erErwa^ügen lernten wir bis jetzt 

folgende MÜjtel kennen, wie eine friedliche Lösung der 
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sodalea Frage im Wege entsprecheiider Beformen za er* 
Bielen wäre: 

i. Höhere EnUaknunf der Arbeü, indeiki man sie neben 
dem lanfendeB Lohne auok an dem Beingewinne def.Unter'^ 
nehnmng Theil nehmen lässt. 

^. PerioiMseh ekh wiederholende Verelnbarungem zwischän 
Arbeitern und Arbeitgebern bezüglioh des Lohnes der 
ersteren. 

3. Einführung von SehuUszöllen. 

4. Verwendung des SchuiMaeUairaffe rvr Hetmng der 
Industrie^ vorzüglich auf Arbeiterschulen. 

5. Brform des Schulwesens üb^haupt^ namentlich neben 
der intelleetuellen auch moralische und politische Erziehung 
der Jugend. 

6. Verhinderung des Müssiggangs durch strenge Mass* 
regeln gegen Bettler und Landstreicher. 

7« Gründliche und durchgreifende Beform des Armen- 
wesens mit YoUständiger Beseitigung des Almosens an ar* 
beitsfähige Personen. 

8. Äusrüsiung der Oememden mi7 gehöriger Bsieeutioe 
zur Durchfuhrung von Massregehi im Sinne der Artikel 
6 und 7.- 

Wir sind wett entfernt uns einzubilden, sis ob mit 
dieser Aufzählung schon Alles erschöpft; wäre , was zur 
Abwendung jener gefährliche Krise beitragen kann, mit 
Weher der unaufhörUch zuneluneDde Bauperismius die 
Gesellschaft bedroht : Wir wollten hier blos die Haupt- 
momente der socialen Frage hervorheben, ohne sie einer 
ausfuhrlicheren Discussion zu unterziehen, wozu eine bei 
weitem grössere Menge von Material nothwendig wäre, 
ab uns zx»x Hand ist. Auch lassen sich nicht so lei<dik 
jjwnftin giltige Normen aufiitellen, indem gar oft locale 
x^ g^atnift se entscheidend sind. Wollte man den Gegenstand 
und erschöpfend behatfdeln, um alle mölpliohen 
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Umstände in Betcftcht zn ziehen^ alsdann müsste man ein 
gar dtckeB Bnch schreiben^ in welchem der hewv sidi? ans 
dor Massö des Sp^ellen erst das zusammensoehen mtUmt^ 
was für seiine localen VerbJUffnisse passt , während -er die 
Ton uns Mos allgemein ansgespredhenen Prineipfan <Ane 
Sehwieri^beit selbst auf dieselben in Anwendung bringen 
kann. Was aber die angehofften Folgen der von uiis ro^ 
geschlagenen Einrichtungen betrüft, so sind wir der Moinuaig^ 
daas schon unsere oberfläcfalidhen Refleiionen hinreichen^ 
die trohlthätigen Wirkungen derselben anschauJioh n 
machen. 

Eine der Billigkeit entsprechende höhere BMokmMkg 
der ArbeU würde das hauptsächlichste und brenaefidste 
Gebrechen der heutigen Gesellschait beseitigen -*- ^ 
Notili der Arbeiterclasse^ deren ma4;eriellBr Wohlstand da* 
durdi bedeutend g^teigetrt würde. Ja bei aweckmässiget 
Benüt^^ung der Association ^ namentlich durch (wenn äußh 
zwatigsw^ise) Einführung von Assecurationen für das Mtev 
— YOb der wir bereits oben gesprochen — konnte' der 
Arbeiter furchtlos der Zukunft und dem Zeitpunkte des 
Eintritts seiner Arbeitsunfähigkeit entgegensehen. Der' gew 
schickte, fleissige und haushälterische Arbeiter müssid ua^ 
ausweichlich zu einem Grade von Wohlhabeinheit gekmgen, 
an den er bei den gegenwärtigen Umstanden nicht im Bnt« 
femtesten denken kann. Dadurch aber, dass die Arbeit 
auch am Reingewinne des Unternehmens • partioipiiite, 
wodurch sie in eine Beihe mit der Intelligenz und dem 
Capitale gestellt würde ; femer dusch die Biisiftihrung 
periodischer Vereinbarungen der Arbeiter mit ihren Ar<-> 
beitgebem, würde der Arbeiterstand neben den daraus 
iiessenden Vortheilen in seiner gesoHscha^kliohen Stellung 
gehoben, und nadidem er aufgehört ein verachtete Stand* 
zu sein, würde er sich wixrdig den übr^en anreiben, wefebi» 
bisher von ihrer Höhe^us verächtlich auf ihn herabge- 

5 
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sehen hatten. Die Folge davon wäre ein erhöhtes Selbst- 
bewnsstsein des Arbdters^ welcher sich als ein den übrigen 
gleichgestdltes Glied der Gtesellschaft fahlen würde ^ tmd 
^e Boldie sociale HöhersteUnng müsste auch conseqnenter 
Weise zu seiner moralischen Veredlung führen. 

Die BinifiOmii/f^g von SehufyfMöüeff würde zur Hebung 
der heimisdien industriellen Thätigkeit , zur bessern Aus- 
nutzung der inländischen Rohstoffe, zu grösserer Belebung 
des'ihnern Handelns, zur Erhöhung des Verdienstes und 
Bur Foördeimng des Wohlstandes aller Glassen führen, 
welche sämmtlichen Vortheile in erster Reihe der Arbeiter- 
dasse zu Gute kämen. Und durch die Verwendung des 
Ertrags dieser Zölle zur Ermunterung und Unterstützung 
des Gewerbsfleisses würde die Industrie einen potenzirten 
Aufschwung nehmen. Durch den stets zunehmenden Ver- 
brauch der Rohstoffe würde auch die Urproduction ge- 
fördert werden, und Ackerbauer und G^werbsmann würden 
einähder in die Hand arbeiten zur Steigerung der allge- 
mdnen Wohlfahrt. Der Arbeiter aber, in den Schulen zu 
hgiierer Bildung gelangt und auf Reisen an Erfahrungen 
reich geworden, würde sich einen praktischen Einblick in 
die Geschäftswelt und ihre mannigfaltige Verzweigtheit 
aneignen, welcher ihn befähigte, selbst Unternehmer und 
dadurch Gapitalist zu werden, was nicht wenig dazu bei- 
tragen wftrde, die Kluft zwischen den bisher sogenannten 
höhern und niedrigem Ständen auszufüllen. 

Von entscheidenden Folgen für die heranwachsende 
Generation müsste die Yon uns nur in äussern Umrissen 
angedeutete Beform dßs Schulwesens sein. In derart einge- 
richteten Schulen würde die Jugend zu edlen Menschen 
und selbstbewussten Staatsbürgern herangebildet, während 
das bisherige System nur geduldige Steuerzahler oder 
egoÜBtische Atheisten erzieht. Ein Mensch, in dessen Ge- 
müth durch eine moralische Erziehung die erhabene Idee 
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der Menschenwürde Wurzel gefasst hat» wird diese Würde 
auch in seinem Nächsten ehren, und das lebendige Be* 
wusstsein seiner Pflicht — j^ie Aufgabe zu erfüllen, weldie 
ihm die Vorsehung dadurch auferlegt, dass sie ihm den 
Platz anwies, welchen er einnimmt -— wird ihm ein mäch- 
tiger Beweggrund sdn, sich mit ganzer Seele seinem Be- 
rufe zu widmen und dadurch zur Wohl£ahrt des Ganzen 
beizutragen. 

Und hinwieder ein Mann von gründlicher ^litischer 
Bildung, aufgeklärt über den wahren Zweck des Staates^ 
über die Rechte und Pflichten der Staatsbürger, wird mit 
richtigem Blick die Ursache einer oder der andern r<a^ 
kommenden Unzukömmlicbkeit, dieses oder jenes sich 
äussernden Gebrechens dort suchen, wo sie ihren Sitz hat, 
und nicht anderwärts, wie es gewöhnlich politisch unr^fen 
Köpfen passirt, welche durch tumultuöses Raisoniren, durch 
Lärm und Geschrei die Gesinnung des gemeinen Volkes 
verwirren und dasselbe zur Störung der öffentlichen Ord- 
nung verleiten. Ein so aufgeklärter Staatsbürger wird aus 
der Geschichte» die ihm in der Schule diesem Zwecke ent«- 
sprechend erklärt wurde, die Belehrung schöpfen, dass 
gründliche und dauernde Beformen nicht auf dem Wege 
der rohen Gewalt und des Umsturzes eingeführt werden, 
sondern auf dem der allmähligen Ueberzeugung von deren 
Nothwendigkeit und der freien Zustimmung der dazu be- 
rechtigten Organe, Ihm wird Becht vor Gewalt gehen, 
weil er die Erkenntniss hat, dass feste Zustände nur auf 
Bechtsgiltigkeit basirt sein können und keine Gewaltherr- 
schaft von Dauer ist; denn was die Gewalt baut, reisst 
wieder Gewalt nieder. Ein derartig moralisch und politisch 
gebildeter Mann wird auch ein warm fühlendes Herz haben 
für fremde Unbill und fremdes Leiden; er wird auf alle 
mögliche Art bestrebt sein, geschehenes Unrecht gut zu 
machen und entstandene Zwistigkeiten friedlich zu schlichten, 

5* 
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um 2U Yerhindern^ dM8 berechtigte ünaafiriedeilieit aicbt 
zu einem QewaltaxiAiniche fäkre, welcher mit Umsturz 
alfeif bertehen^n Osdnuzig die Esistens der Geadlsohafb 
aeUbfit bedr<äiea kömite. 

. Ein weiterer idcht ita uuterediätzender Vortheil einer 
solüiereii Bildung auch der niedeni Yolksolasseu i^e ihr 
uothwendig veredelnder ffiinfines auf die Sitten und Ge- 
wohnheiten derselben« Während noch immer ein grosse 
Th^il der Arbeiter^ «ohald er seinen Wochenlohn empfangen, 
Tagelang in ^öbscuren Kneipen dein edl^i Trünke und 
Spiele f obliegt^ und erst nachdem er den letzten Groschen 
dwehgeblm(^t| wieder zur Arbeit zurückkehrt^ *) wahrend 
dei^ erjNreaste bUöiere Lohn — nicht selten den Gehalt eines 
mitflern Beamten erreichend oder sogar überschreit^id 
-*- grösetetiitheils nicht itiuni dient, den Wohlstand des 
Arbetters zu heben, sondern ihm nur neue Mittel bietet, 
seüäem HaJige nac^ Ausschweifiingen zu fröhnen : ist mit 
Sicherheit zu erwarten, dass der Arbeiter der Zukunft, 
welcher die von uns angedeutete Schulbildung genossen 
\ak und daher weit höher auf der humanitären Stufen* 
leiter stehen wird^ auch ein besserer Hauswirth und Fa- 
milienvatelr sein wird. Selbstverständlich würde auch die 
mit verwildiörten «Sitten unzertrennlich verbundene Roheit 
4ee äussern Benehmens gefäDigern Manieren weichen, 
und ein anständigerer Ton d^in geselligen Zusammenleben 
ejq^n erbebten Beiz verleihen. Die Folge davon wäre eine 
Läuterung des Gesohmadi» und Weckung des Gefallens 
an hohem als grobsinnlichen Genüssen. 

Man wende uns nicht ein, dass wir uns bei dieser 



^) Diesem (Jnfag, welcher in bedauernswerther Weise überhand 
genonäben hat, könnte am besten gesteuert werden durch streng 
dnrelisttf&iirende Disciplin wohleingeriehteter Gewerbsgenosien- 
Mlitfken. 
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Sdiildenmg aUzasehr in das Gebiet des Idealen versteigen ; 
wir sind vollkommen ftberzeugt, dass wir ein Bild malen, 
welchem unter gegebenen Umstanden die Wirklichkeit 
gaiu nahe kommen könnte. Gibt es doch schon jetzt^ und 
gab es Ton jeher unter der arbeitenden Glasse nicht 
wenige, welche die ihnen mangelnde Schulbildung durch 
eigenen Fleiss zu ersetzen und sich durch ihre hervor- 
ragenden Talente über ihren Stand zu Reichthum und 
Würden emporzuschwingen wnssten. Ohne die zahl- 
reichen Koryphäen der Industrie anzuführen, die aus 
armen Handarbeitern Millionäre geworden sind, wollen 
wir nur auf die drei letzten Präsidenten der nordameri* 
kanischen Union hinweisen, von denen Lincoln ursprünglich 
Taglöhner, Andrews Schneider und Grant Lohgärber 
gewesen war. 

Und wie hat sich überhaupt in der letzten Zeit die 
allgemeine Bildung der arbeitenden Glasse in Folge des 
gesteigerten öffentlichen Lebens, der reichlichen Ausnützung 
des Associations* und Versammlungsrechtes gehoben 1 Wo 
hat^ man mag nur dreissig Jahre zurückgehen, der ein- 
fache Arbeiter andere Interessen gekannt, als diejenigen, 
welche ihn am unmittelbarsten angingen? und wie nüch« 
tem und vernünftig hört man jetzt manchen Arbeiter 
Fragen discutiren, die man weit über seinen Horizont glauben 
sollte! Wir wollen hiemit keineswegs billigen, dass der 
Arbeiter etwa mit Yemachlässigung seines Berufs Politik 
treibe, wir constatiren ganz einfach die Thatsache, dass 
das Verstandniss, welches der gemeine Mann gegenwärtig 
den schwebenden Tagesfragen entgegen bringt, ein ungleich 
richtigeres, und die Theilnahme an demselben eine ungleich 
lebhaftere ist, als je zuvor. — Die rohen Wüstlinge unter 
der Arbeiterclasse bilden eben nur ihre Hefe. 

Ist nun ein so bedeutender Fortschritt in der geistigen 
Bildung der Arbeiterclassen nicht hinwegzuleugnen, und 
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das unter deu gegenwärtig so wenig günstigen Umstanden: 
wie mächtig müsste sieh derselbe erst gestalten^ wenn das, 
was wir hier als schüchternen Vorschlag aussprechen, ins 
Leben getreten , namentlich aber die Beform^ des Schul- 
wesens in dem von uns angedeuteten Sinne durchgeführt 
sein würde! 

Denken wir uns dazu, dass es keine Müssiffgänger und 
Tagediebe gäbe (der Staat dürfte sie nicht leiden, denn 
der Mensch hat nicht nur das Recht, sondern auch die 
Pflicht zu arbeiten, und der Faulenzer yernachlässigt. somit 
seine Pflicht); dass solche Glieder der Cfeeeüschaft, welche 
absolut arbeitsuftfähig sind, auf öffenUiche Kosten unterhalten 
würden: würde da nicht ein goldenes Zeitalter auf 
Erden herrschen, allerdings kein solches, in welchem 
die Menschen ohne Arbeit und Mühe sich bis zum Ekel 
in allen möglichen Lüsten wälzen, sondern ein solches, in 
welchem jeder arbeitsame und ordentliche Mensch zu ent- 
sprechendem Wohlstande gelangen, wo in allen Kreisen 
und Schichten dex Gesellschaft Zufriedenheit herrschen 
müsste, wo die Ungleichheit unter den Menschen sich nur 
in dem Unterschiede grösserer oder geringerer intellectueller 
und moralischer Tüchtigkeit äussern würde. Solche glück- 
liche Zustände würden jede Möglichkeit einer socialen Krise 
ausscbliessen, weil kein Anlass dazu gegeben wäre. 

Dass die Welt ein derartiges goldenes Zeitalter. nicht 
so bald erleben wird, wissen wir wohl; jedoch wird kaum 
jemand die Möglichkeit leugnen, sich ihm durdi Einfüh- 
rung der Yon uns vorgeschlagenen Beformen zu nähern. 
Diese Reformen können einzig und allein im Wege der 
Gesetzgebung geschehen. 
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Allgemeines WaUreoht — GMabr einer socialen Berolntion. -- 

Notliwendigkelt sooialer Refonnen. 

Sollen irgend welche Reformen auf legislativem Wege 
vorgenommen werden^ so ist es unumgänglich nothwendig, 
dass die Gesetzgeber das richtige Verständniss derselben 
und auch den Willen haben sie durchzusetzen. Dies ist 
jedoch leider eher in einem absoluten Staate zu erwarten^ 
als in einem constitutionellen ^ wo die legislative Gewalt 
von einer Versammlung von Volksvertretern ausgeübt wird. 
Im absoluten Staate hat die allmächtige Regierung freie 
Hand alles durchzuführen, was sie als erspriesslicii er- 
kennt, ohne darauf Rücksicht nehmen zu müssen, ob es 
der oder jener Classe von Staatsbürgern, deren Vortheil 
etwa dadurch beeinträchtigt wird, genehm ist oder nicht. 
Dagegen ist bis jetzt die gesetzgebende Versammlung 
keines europäischen Staates eine wahre Volksrepräsentanz 
in dein Sinne, dass in ihr die Interessen aller Glassen der 
Gesellschaft in demselben Zahlenverhältnisse vertreten 
wären, welches die Wirklichkeit ausweist. Am wenigsten 
kann man es von Oesterreich behaupten, wo die Wahl- 
ordnungen für die Landtage, dem Anscheine nach auf das 
Princip der Interessenvertretung fussend, in der That 
einseitigen Interessen das Uebergewicht über die andern 
geben, und so neue privilegirte Stände schaffen. Eine 
solche Versammlung, in welche nicht nur Industrialorte, 
sondern auch Handels- und Gewerbskammem Vertreter 
der Grossindustrie senden *) , wird nie geneigt sein , den 
Arbeiterclassen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, deren 



*) Als Gegengewicht gegen die Handels- und Gewerbskammern, 
wie sie dermalen in Oesterreich bestehen und lediglich die In- 
teressen der Grossindustrie fördern, weil die in ihnen mitver- 
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Unterdrückung für so viele ihrer Mitglieder eine Quelle 
der Bereicherung ist. Ja auch keine andere gesetzgebende 
Versammlung, welche auf Grundlage eines Census, möge 
dieser noch so niedrig sein, zusammengesetzt ist, wird in 
ihrem Schosse eine genügende Anzahl wahrer Vertreter 
der arbeitenden Glasse zählen, damit solche Reformen 
durchgehen könnten, welche zur Hebung ihres Wohlstandes 
nothwendig sind. Dazu braucht es einer Legislatur, welche 
aus allgemeinem Wahlreeht hevorgegangen ist, an welchem 
jeder eigenberechtigte Staatsbürger theilnimmt, welcher 
lesen und schreiben kann. 

Man ersieht hieraus, wie berechtigt die Bestrebungen 
der Arbeiter um Erlangung des Wahlrechtes sind ; dieselbcHi 
verdienen nicht nur von der sämmtlichen Demokratie 
schon aus Princip, sondern von allen politischen Parteien 
aus weiser Vorsicht unterstützt zu werden, als Präservativ« 
mittel gegen die drohende Gefahr der socialen Revolution. 

Doss eine solche Revolution kein blosser Sohr ecken* 
berger ist^ darüber werden gewichtige Stimmen laut, wovon 
wir nur eine anführen wollen. Dr. Johannes Huber *) sagt 
in dieser Hinsicht sehr treffend: 

„Immer offener tritt die Tendenz und Drohung eiaer 
grossen Arbeiterrevolution auf und sie wird von der Un- 
sicherheit der politischen Weltlage und von der ökonomi* 
sehen Galamitat des Militarismus, der fast auf den ganzen 
Continent Europas drückt, in eine drohende Nähe gerückt. 



tretenen Kleingewerbe überstimmt werden, wären Ackerbau- 
und Arbeiterkammern mit gleichem Wahlrecht vorzuschlagen. 
In den letztem müssten neben der eigentlichen Arbeiterclasse 
auch die von den bisherigen Handels- und Gewerbekammern 
abzutrennenden Kleingewerbe vertreten sein, so dass jenen nur 
die Vertretung des Handels und der Ghrossindustrie verbliebe. 
*) „Kleine Schriften. Leipzig 1871.^^ — ^Communismus und So- 
cialismus." 
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Bis jetzt sind es nur zahlreiche Strike's, womit die inter- 
nationale social -demokratische Arbeiterverbindung ihren 
Krieg gegen die bestehenden Ordnungen ankündigt; aber 
es ist kein müssiger Pessimismas^ bevorstehende gewaltige 
Kämpfe und Erschütterungen der Gesellschaft zu befürchten. 
Wir haben in kurzer Zeit ganz unglaubliche Ereignisse sich 
vollziehen sehen und müssen bei der grossen Umwandlung, 
die in den bisherigen Ueberzeugungen der Massen vor sich 
geht, bei der sich mehrenden Verachtung, womit sie gegen 
die traditionellen öffentlichen Autoritäten sich erfüllen, bei 
der Unklarheit ihrer Begriffe und Heftigkeit ihrer Leiden- 
schaften, auf noch gewaltigere Bewegungen und Verände- 
rungen uns gefasst machen. Wir blicken in eine sturm- 
erfüllte Zukunft.« 

Und wenn wir desselben Schriftstellers Schilderungen 
des Elends und der Verkommenheit der armen Classen 
in London lesen "*) , welche uns einen Blick auf nicht 
geahnte, herzzerreissende Scenen menschlichen Leidens und 
menschlicher Gesunkenheit thun lassen', so müssen wir 
beinahe an der Möglichkeit verzweifeln, je Abhilfe zu finden 
für diese in Wahrheit ekelerregenden Sdiattenseiten des 
menschlichen Lebens, diesen hässlichen Schandfleck des 
aufgeklärten neunzehnten Jahrhunderts; ja wir müssen 
uns darüber wundern, dass ein so böses Geschwür so 
lange im Ijmern der menschlichen Gesellschaft fressend 
um sich greifen kann, ohne nach Aussen aufzubrechen. 
Wollen wir es uns nicht verheimlichen, wir stehen vor 
der Krise einer socialen Revolution, welche unausweichlich 
ist, wofern nicht in letzter, vielleicht nicht sehr fernen 
Stunde zu radicalen Reformen gegriffen wird, wie wir die- 
selben andeuteten, durch welche einzig und allein einem 
solchen Unglück vorgebeugt werden kann. 



'I') Siehe daselbst: „Die Nachtseiten von London.'' 
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Und wisst ihr wohl, habt ihr je darüber nachgedacht, 
was eine sociale Revolution ist? Die sociale Revolution ist 
etwas viel Aergeres, etwas viel Schrecklicheres, als eine 
blos politische Revolution. Bei dieser ist Gegenstand 
und Ziel klar und greifbar, der Umsturz geschieht ohne 
grosse Schwierigkeit, auf die frühere Ordnung folgt eine 
neue, worauf alles wieder ins frühere Geleise zurückkehrt. 
Bei jener ist die Umsturzpartei nur in ihren Beschwerden 
einig, über das Ziel gehen ihre einzelnen Schattirungen 
auseinander, weshalb die sociale Revolution nur nieder- 
zureissen, nicht aufzubauen versteht. Die Pariser Juli- 
revolution vom Jahre 1830 war ein wahres Kinderspiel 
im Vergleiche mit der ersten französischen Revolution zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts; jene war eine bloss poli 
tische, diese zugleich eine sociale. Mit der Vertreibung 
Karls X. und der Proclamätion des Bürgerkönigthums 
war die Sache abgethan, es war ein blosser Personen- 
wechsel der St^tiatslenker, die Staatsform selbst blieb un- 
angetastet, die Schichten der Gesellschaft unberührt. Die 
Julirevolution war aber nur eine Episode der letzten Pe- 
riode der französischen Geschichte, welche mit der Revo- 
lution von 1789 anßlngt und. bis jetzt ihren Abschluss 
noch nicht gefunden hat. Diese letztere konnte eben 
wegen ihrer stark socialen Färbung nicht zur Ruhe kommen, 
die Gesellschaft, von Grund aus unterwühlt und durch- 
einander geworfen, nicht zur Klärung gelangen : eine Staats- 
verfassung folgte der andern, idealistische Schwärmer 
wurden zu blutgierigen Tyrannen, bis das abgehetzte Volk 
sich glücklich schätzte, die Anarchie mit der Soldaten- 
despotie vertauschen zu können. Und als unbändiger 
Uebermuth den Soldatenkaiser stürzte, da war man 1813 
und 1815 gerade dort, wo man vor 40 Jahren gewesen war 
— bei der constitutionellen Monarchie. Ein weiterer 
40jähriger Kreislauf zeigte mutatis mutandis im Principe 
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dieselben Erscheinungen. Dieser Kreislauf wird sich unter 
gleichen Umständen immer wiederholen. Wann immer der 
für den Augenblick siegreiche Socialismus — der übrigens 
heut zu Tage weit vorgeschrittener ist als vor 80 Jahren 
— an den Aufbau einer neuen Staatsform an die Stelle 
der umgestürzten gehen wird (wenn die Sieger nicht früher 
einander selbst in die Haare gerathen); er wird nichts 
anderes zu Stande bringen, als irgend ein neues Utopien 
oder Ikarien, welches nach kurzer Dauer in sich zusammen- 
stürzt und ein vollkommenes Chaos hinterlässt. Alle bis- 
herigen communistischen Organisatoren haben im höchsten 
Maasse Mangel an praktischem Sinn bewiesen, und dass 
nach dem Siege der socialen Kevolution gemässigtere und 
nüchternere Männer an die Spitze gelangen würden, daran 
ist nicht zu denken. Und umgekehrt, im Falle die sociale 
Revolution unterliegt, steht es zu erwarten, dass die sieg- 
reiche Partei sich beeilen werde mit Einführung solcher 
Reformen, welche die Ursachen der Unzufriedenheit der 
Unterlegenen gründlich beseitigen würden *) ? Im Gegen- 
theil würde vielmehr Rache die Oberhand gewinnen, und 
eine Zeit noch härterer Unterdrückung der arbeitenden 
Classen eintreten, welche Anlass gäbe zu neuer Unzu- 
friedenheit, und die Lösung der socialen Frage wäre 
blos bis zu einer neuen, noch viel verderblicheren Erisis 
vertagt. 

Wenn wir somit der unter allen Umständen ver- 
hängnissvollen socialen Revolution vorbeugen wollen, bleibt 
uns nichts übrig, als sociale Reformen einzuführen. »Aber 
solche Reformen wie die beantragten," höre ich einwenden, 
„übersteigen jegliches Maass ; dies ist eine förmliche Um- 
gestaltung der Gesellschaft.** Wir leugnen dies nicht, aber 



*) Man betrachte die reactioDäre gegenwärtig tagende französische 
Nationalversammlung. 

6* 
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es ist doch jedenfalls besser, die Gesellschaft auf den bis- 
herigen Orundlagen umzugestalten, als diese Grundlagen 
selbst preiszugeben* Man muss sich schnell und muthig 
zum ersten Schritte entschliessen — das Uebrige wird sich 
schon leichter geben. Wer genesen will, darf vor keinem 
noch so widerwärtigen Mittel zurückschrecken. 

Wir geben die Hoffnung nicht auf, dass es zu diesen 
Reformen kommen werde , denn das Wesen der Gesell- 
schaft beruht auf dem conservativen Elemente , welches 
gewiss noch in eilfter Stunde zur nothwendigen Erkenntniss 
gelangen und zu den unausweichlichen, wenn auch noch 
so sehr perhorrescirten Mitteln greifen wird; es handelt 
sich nur darum, dass das, was nothwendig geschehen muss, 
lieber früher als später geschehe. 

Dixi et salvayi animam meam. 



lieber bie 






»ttttp 




In 



I9eutr4iliin)i4 



* 



»Ott 



Dr. §. ^t|. 



Lettin* 



5)tu(f üon ©buarb Traufe. 
1872* 



Gd^oit latfge l^atte matt itt 3)eittf(I^Ianb eBett fo gitt. 
tote Ui unfereti toeflHd^ett ^taSfiatn, fflr;b{e »fosiole ^tafie' 
(lefd^riebet!, getebet utib bie Srottitnel gerul^tt. 2)an{ bem 
geftttibett Jtertt ttttiter SebSIIerutifi »Ott ttiittleter Sebettf« 
läge, toax ed tiid^t Me Srottitnel ber Sc^^lad^t, fotibcrtt bie 
ber ajlatitfcbteier, t^eld^e für oHe SButibett ber ®e{eDf(!6aft 
ittifel^lbare Heilmittel attpriefett. Serloretie (Sjriftettjett aud 
bett gebilbetett j^laffett, ^rofefflottene Stetjolittionote unb 
aibeitdfdgeue Arbeiter, t)oti eittigem Silbitttg^Iad atigelrfinlelt, 
traten bie aVeytett biefer Serfü^rutigdtutifl. 3)ie Slegepte 
ttuaeit meiß alte Dergtiffetie Stempel ber äBiffettfil^aft be§ 
Soiniftattd^altd, ober t^ielmc^r il^rer Ifittgß itbermutibetiett 
Srri^fimer. Sßie toir ati mattdgett Ztaä^Un ttttferer Sauerti 
bie früheren Srad^tett berQblett tviebererletttieti, \o yititiltett^ 
bie Slrbefterapoftel mit beti ^leibertt älterer Slatiottalölotio« 
meti. S>iefe 9)tittitfiüde, bie alteti Sd^iboletl^d eitted SRiearbo 
utib 9bam @mit6 l^abett aber immer ttod^ eittjil&lagettbe 
äßitltttig. Slttd Sfi^en, ba^ „aUcg Ra}ßxial bie ^riKlgt ber 
Slrbeit, ba^ bie Sobetirente bejal^lte Katutlraft wm ein 9Ro« 
tto))ol bed Sefl^etd fei*. laffeti fld^ Dott eitlem erflnberifc^ett 
j^opf mit einiger latiblfiuflgeti Silbutig bie l^errlid^flett 
6t)fleme ber äßeltbeglfitfuttg gimmertt. 

Sro^bem ba^te leitier Jener Sogtaliflen ati eitle Srage, 
bie tief in bad Sebetidintereffe beS Solled eitifd^neibet, an bie 
SBol^nungdfrage. 

Sd loar bal Serbienft $ttber9, bereits im S^fire 
1838 auf eitle geHD|(^aftlid^e ^anl^eit Doti bebentlimer 
Snlbel^nung , auf eitie ivirllic^e vfojiale ^rage", bie 
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gelBji totxitn jnu% aitfmetlfam in maä^tn: auf bie uit^ 
getittcetibe 3^^! ^on lleitien SBol^tiitngen ittib auf 
bie id^I^^^te 93efd^af[etil^eit ber Dorl^anbettett, namentlich 
in ben gto|en Stfibten nnb auf beten S^ud^tig» 
(eit nnb SRangel an Suft nnb Ziäit Sinket biefet nngefnn:» 
ben nnb nod^ baju lofifpielifien 3Bo]^nnn()8)oeife betonte et 
bie Unfittlid^Ieit, n^elAet in bem engen S^f^tnimentto^nen 
t>on Familien mit Sqlafbutfd^en aOjnbequeme (Selegen^eit 
geboten \otxU. S)ie angtippnnlte bet Agitation i^ubet'd 
maten mefentlid^ l^umane nnb fittlid^e. 3n biefet Siuffaffung 
n^at abet bie $tage ni^t teif ffit eine t^oUdtoittl^fdQaftli^e 
5Debatte. äBenn bet Solldttittl^fii&aft aud^ »nici^td aRenfq« 
lid^ed ftemb ift", nnb fle nid^t fokool^l, n^ie Siele glauben, 
eine äBiffenfd^afi bet äBaaten unb JRealien, fonbetn teilet 
eigentlid^ eine äBiffenfd^aft bed SRenfifeen i|l, unb bedl^alb 
loebet bie Sebingungen bet pl^i^fifAen ®efunbl&eit, nod^ bie 
bet l^öl^eten bätgetli^en, bet @ittlidg!eit au§f(i^lie^t fo mad^t 
fle biefe ^^tiniiyien bod^ nid^t jut (Stunblage il^tet @d^lu^< 
folgetungen: biefe fliefien t)ielme]^t aQe aud etlannten Se« 
toegungdgefe^en, aud ben natfitlid^en ©efe^en bed menfd^- 
lid^en Setlel^td im Soltdl^aull^alt S)ennod^ l^atte ^ubetd 
Sotgel^en jtDei toid^tige folgen füt bie Solldioittl^fdgaft: S)ie 
@e|ung bet Sol^nungdftage auf bie Sagedotbnungen bet 
)>oud)9{ttl^fd^aftlid^en ^ongteffe S)eutfd^lanb9 unb einen 
mutl^igen, tl^atffid^lid^en Setfud^. 

epted^en toit gleid^ Don bem leiteten. 9Benn toit mit 
Sted^t bie gtogen Stiftet l^umanet unb nu^lid^et Snfialten, 
einen ^eabobt) unb ®itatb in Slmetila tfil^meUi fo tooUtn 
mit bo(^ nid^t ))ergef[en, bag »it fi^nlid^e 9R5nnet in 5Deutfd^« 
lanb aufjumeifen l^aben. din 9Rann, bet txfi in ben legten 
Saluten butd^ ben ^au unb bie @t^altung eined ßofpitald 
füt unentgeltlid^e ^anlenpflege im SBett^e Don lOO^uX) ZWv. 
aud eignen SRitteln feine loetitlifitige ^umanit&t etn^iefen 
^atf Sol^anned £luiftot)) in Stettin ^at fdbon in 
ben Dietjiget Sagten, auf ^ubetd Sntegung, ben Setfud^ 
gemad^t, SBol^nungen ffit bie lltbeitet feinet Sabril gn 
bauen unb il^nen gum a^mäligen Stn^etb anl^eimsufteSen, 
meldte in^ten tfiumlidgen unb gefunbbeitlid^en SBebingungen 
tin gefülltes Familienleben etmSglid^en. 9Bit l^aben biefe 
Ifolonie auf bet Snfel Set^in felbfl befud^t unb muffen anet» 
lennen, bag fold^e äBo^nungen He Sltbeitet fofott eine ©tufe 
l^0^et fibet il^te ge»5l^nlid^e Sebendnotm flellen. 

S(u|et i^ubet l^at fid^ um bie Sßol^nungdftage ebenfalls 
fdbon ftfi^jeitig Seite im f^umanften Stteben füt bie äBol^U 
fa^tt bet fitmeten JHaffen loefentlid^e Setbienfie erlootben. 
(S9 ifl bejeid^nenb, bafi biefet SDlann, beffen Seben bie ganje 
beut{(^e ignttoidCelung Don bet @tl&ebutig uttfeted äSolIeS 
gegen ^lapoleon I. bid aut ®tfinbung be§ notbbeutfd^en 



Sunbed umfaßt, ber ffit aUt Sttiereffett M Satetlaribed ein 
toarmed iinb tqfitiged Streben seigte, ja botaudfel^enb fät 
btefe %xa^t eintrat, bie fe^t jur brennenben Sagedfrage ge« 
toorben i^. 

3n bet Sournaliflil loaren ed l^au^ptfäd^Iidg Seta nnb 
gaud^er unb nad^ il^nen 6d^loabe unb 6ad&d, bie bafür 
I9trften, unb %toax bie erßeren, auf i^re Srfal^tungen in 
^nglanb geftüit, im Reifte einer SBol^nungdreform, meldte 
bie @iiijeItt)o]^nung jum Sudgange nal^m. 

3ur öffentlid^en j^enntnig in ben toeiteflen Reifen ift 
bie SBol^nungdfrage aber erft baburd^ gelontmen, bag fie auf 
ben t)oIKmtrt^fdkaftIid^en J^ongreffen 5Deutfd^lanbd t)er^anbeli 
ivurbf, ienen äBanbert^erf ammlungen . Don n^el^en ein \o 
tebeutungd^cner @influg auf bie Dolldtoirt^fd^aftlid^e ®efe^« 
gebung bed notbbeutfd^en ä3unbe§ audgeiibt »orben ift. 9Bir 
wollen in einem lurjen l^iflorifd^en ueberblidt bi^ loid^tig^ 
ften 3^0^ <tud biefen SSerl^anblungen l^ertor^eben. 

S)er erfie jfongreg, auf bem bie äßol^nunadfrage auf 
bie 2:agedorbnung lam, loar ber flebente JtongreB beutfd^er 
aSolMtoirtl^e in $annoüer im Saläre 1864. 

3n ber S)ebatte tourbe auf bie $rage felbft nid^t tiefer 
eingegangen, ed l^anbelte fld^ mefentUd^ um eine Dorberei« 
tenbe Slrbeit, um bie Sted^tfertigung ber Seioeggrünbe, eine 
bauetnbe Kommiffion für biefe ^age einjufe^en, unb bie 
allgemeine S3efiimmung tbrer Aufgabe. 

9Bie eng bie $rage nod^ aufgefaßt lourbe, betoied gleid^ ; 

ber erfke »etid^terpattcr, ßette, ber nur »on »ibeitertoo^ 
nungen fprad^, unb }ur Srgielung befferer unb gefänberer 
aSol^iiungen b^efer 8ltt bie Saugenoff enfd^aften unb jloar 
tieienigen, toeld^e auf SBol^Itl^fitigleit, tt)ie bietenigen, toeld^e \ 

auf Spelulation gegrflnbrt flnb, in gleid^er SSeife em)3fa]^l. 

Sold^e Saugenoffen^d^aften berauben aber fd^on Ifin« 
gere S^it. @d geigte ftd^ babei leine 6))ur ber @rlenntnifi 
von ber Xiefe unb Slndbel^nung bed Uebeld, bem man a\)* 
ifeelfen »oute, ßaffen loir ben ifil^menben ©influfi ber SBol^N 
t^ätigleit auf bie eigene ftd^ em^orringenbe icraft ber SDlen« 
fd^en bei ©cite, fo ift ffiol&ltfifitigJeit an fld& örtlich befdferänft ' 
unb furglebig für einzelne 3ttwl^; P^ tonnte ber anbringen« | 

ben 9Iut^ nur Canbli^rnd^en, aber {einen fd^ü^enben 3)amm 
entgegenftellen. 9Baa und aber Don 93augenof[en1d^aften 
unter bem ©efic^tdpunlt ber ©petulation an^ \mzx ^tit 
unter bie 9ugen getommen ifi, toar oon ber 9latur eined 
Heilmittels, bad hit ^ranl^eit, ftatt fie ju l^eilen, nur liegen 
unb pflegen lonnte, mie bie 9[rment)flege bie Sltmutl^; ed 
toavtn gcrabe j[ene SRiet^dlafernen, aud benen toir nid^t nur 
bie Hibetter, fonbern 9lle l^eraudgerettet to&nfd^en. 
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3n fittberd Keferat seigte IIA lofort bie %xuäit etnfl- 

Saftetetr ftad^benfend äbet bie Cd^ttietialeit ber gfrage. 
Bentt et noä) jmeifeli, ob bieSinjeltto^nutig (cottage), 
ober bie JCafernetHoobnung t)ot)Uiie^en, obetbeibe gu}u- 
laffen feien unb fld^^ f&t ba9 Se^tete entfdgeibet, fo f^at er 
bafät einen ed^t Dollömirtl^fd^aftli^ien QSrunb: 3>te ^56e ber 
Sobenpreife in ber 9l5^e ber gro|en @t&bte. a)lerta)ürbig! 
S)er ![ngel))unlt ber gangen ^i^age, bad ®e^eimnig i^rer 
S9{ung, trat l^ier gleid^ ^eroor; e9 loar ba9 9l^obn9, loo ge* 
fyrungen merben mugte. aber $uber fa^ bied nid^t, unb 
n^cQte aber bie Cd^miecigleit ))raltif(!$ leidet l^inioeggel^en, 
ftatt fle m ISfen; er fal^ niS^t t>a^ bie Slnfprud^dlo^gleit, 
bie SefdDetbung mit ber aRietpdlafernenttol^nung ntc^t blo9 
Don Seiten ber Arbeiter, tonbem aud^ ber too^ll^abenberen 
Stfibtebemol^ner ber innerfle unb tiefte (Brunb f&r bie $i)^e 
unb bie fntmäl^renbe Steigerung bed flfibtijd^en Soben« 
yreife^ ifL 

Seit rid^tiger unb tiefer aufgefaßt mar ed. ba^ $uber 
am Sd^lttffe mutl^ig unb »im Sntereffe ber Xroeiter' abge« 
f^iebene Strbeiterquartiere itoifd^en ben SSol^nungen ber 
Sol^I^abenben, ober faaen mir beffer, abgefc^iebene Sluar* 
tiere ffir bie unbemittelteren J^Iaffen empfohlen l^at SRan 
mag lagen, ma9 man miH — ber unbemittelte Särger, ber 
in Ileiner befc^eibener SBol^nung neben einem 9>ala1le mo^nt, 
mirb fi(^ me^r ober minber gebrüdt füllen; mol^nt er unter 
Seinedgleid^en unb arbeitet fid^ gu l^dl^erem SBoblflanb 
empor, fo erl^bbt ba9 fein Selbßaeffi^l unb feine @elbfi^ 
ad^tung; für feine Sladbbarn aber mirb er ein S3eifpiel unb, 
ma9 nod& me^r mertb iß, ein erreidbbared Seifpiel ber 9lad^- 
eiferung in mirtbfd^aftli(^er Xfid^ttgleit. 

Huf bem ad^ten Jtongreg in SHärnberg 1865 tüdtte man 
ber Srrage nfil^er, o^ne aber bad Uebel in feinen eigentlid^en 
aBurgeln ju erlennen. 9lod^ immer glaubte man, bad Uebel 
burd^ Sorfc^I&ge betten gu ISnnen, ^ie au|etl^alb bed 8e- 
reid^d biefer SBurgel lagen; man foUe bie Soblfeil|eit ber 
Sauten ergielen, aber nid^t burd^ einen auf*8 Slengerfte be« 
fdbrAnlten Sauoerbanb unb Surrogate, fonbern baburdb, bag 
aue Saumaterialien im grbgten (Dlalftabe burd^ aenoffen* 
fd^aftlid^e Serbfinbe t^xoiniitt unb baburd^ im |>reife l^erab* 
gebrfidCt mürben, läbgefepen bat)on, ba| baffelbe Stefultat 
ourd^ S:iu>Unterne|^mung im ®rofien unb große Sieferungdi 
lontratte ergielt mürbe, le^te biefer Sorfdblag eine fo grofi« 
artige SntmidCelung t^on ^röbultiogenoffeufdbaften t)orau^. 
mie fle in S>eutfdblanb mentgßend noc^ lange nicbt erreidgt 
merben mirb. 9Bir moOen aber annehmen, eö geldnae, mad 
mürbe bie ^olge fein? Unentrinnbar mürbe audb biefer (Ho 
minn für billigere i^etftellung ber SBol^nungen Dom SRono* 
pol be9 Sobenpreife9 Derfd^lungen merben, mie bietet bid^er 
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aOed I)eti41ttn{ten %at, m^ bte 6tabtgemeiit(e an Sultut, 
bie SaU'Untetnel^muns an Delonomie M Staumd, bie ftei« 

?etibe SRiet^e an @ttrafidf5^ig{eit bed ^aufed gefd^affen 
aben. 

9Bi4tiget toat a, ia% bie Setl^eittgnnfl bet aBo^Itl^A* 
tialeit in bet 9Bobnung( frage aU liinberUd^ gn i^ret SSfung 
etriftrt mürbe; bal berannt lourbe, ba| bie S3au«Unternel^» 
mung im ®ro|en bie 6ad^e in ridptiger SBeife in bie $anb 
nehmen »äffe, unb ba^ eS in ber 9rage, ob J(afetnen* ober 
@ottagef)){lent Dcrgusie^en jei, aU f^ftet @rfa]^ntngdja| a\a^ 

Setorod^en n^utbe, bü| felbft ber Arbeiter, fobalb er nSl^ere 
[nfvrfid^e mad^e, in aUen ^^brifbiftrilten bie Sinjelmoqnung 
ieber anberen x^orjiel^e. 

i^ier liegt in ber Sbat ber ^tbt\)fVirH einer erfolg* 
reiil^en Steform; er ifl ftttlt(i6er unb »irtMd^aftliii^er 9latur 
ptgleid^; er ntug t)on ben äBol&nnngdbebürftigen, t)on ben 
jtonfumenten anigel^en. SBenn biefe auf ber Stufe ber be« 
f(!^eiben{ien Sebendform fi4f nid^t me^r befdgeiben mit ben 
JCafemeniool^nungen, toenn fle mit ftanbl^attem SiberloiKen 
in biefe nid^t mel^r Igineinjie^en unb mit aUer Kraft bie 
SaU'Untetnei^mung \)cn Sinjetool^nungen unterftäfeen, bann 
mirb fid^ bie Slefotm balb unb t^erl^filtnigmAMg leidster in 
ben anbern greifen ber Q^efeU^'^aft Sal^n brechen. 

@9 n^irb Dieleid^t auf leiner ber toiffenfd^aftlid^en 
9Banber*SerfammIungen S>eutfd6Ianbd fot)iel Sorgfalt auf bie 
genauen Segripbeßimmungen ber fragen unb auf loo^lbe« 
grünbete 3ul&lflglcit ber Slntmorten in ben Stejolutionen 
oern^anbt, loie auf ben ot^üldloirtl^f d^af tlid^en Jtongrefren. Sd 
ifl und laum ein Seifpiel belannt, ba^ auf ipdUxtn Ron^ 
greffen bie Stefolution eined frul^eren loiberrufen loerben 
muBte. 9laturgem&{i ffil^rt aber bied firenge Serfa^ren aud^ 
baju, fiatt bie 2>inge fefi angufaffen, toerneinenb unb itoii^ 
felnb an il^rer Öbetfl&d^e gu l^aften. fo lange bereu inner« 
flei SBefen nid^t genüaenb erforfd^t tft. 3)od^ loirb aud^ l^ier« 
burd^ 9lä^lid^ed erreidpt; ed ift ja fdpon immer (S^e»inn in 
ber Srlenntni^ bed Unrtd^tigen ^ü^lung mit bem Slid^tigen 
gu erl^alten. S)ie Stefolutionen bed JSongreffed Iginfld^tlid^ 0;r 
aSol^nungdfrage lauten: 

1) »^9 iß bal^in ju ftreben, ba| bie bem Sau Billiger 
äBol^rungen in Seutfd^lanb nod^ entgegenfteljenben i^inber* 
niffe burd^ t^oEfifinbige Steigebung bea Sauaeioerbed unb 
9tet)ifion ber baupoliseilid^en Serorbnungen befeftigt merben/ 
(3)iefe Stefolution pat großen S^eiU f^on in ber neuen 
(Bemerbegefe^gebung bed norbbeutfd^en SSunbed Serüdtfidbti-' 
gung in i^rem Sinne gefunben.) 

2) »S)en äBobnungdt)ereinen unb Saugefellfd^aften ifi 
iu emt)feqlen, bag fle fl% auf rein gefd^fiftlid^en Setcieb be* 
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fi^rfinlett, mitl^itt IBol^Itl^&tigleit uttb Unterfiu^ung gSttsHd^ 
audfd^UcBen/ 

3) S^t bie auf btm |>r{n2{)) bet 6eI6PiIfe berul^enben 
Sauacnonenf^aften em))flemt e9 fiäf üorgugdtoeife Heine 
$5ufet gu bauen unb fte tl^ren aRitgliebern gegen termin:^ 
»eife abjutragenbed ^aufgelb gu audf^IiegU^em ^igentl^um 
)u übethffen.* 

SDie Sflefolutionen entf))red^en ben Setl^anblungen. S)ie 
®röge bet (»efal^r für ))ad ganje S&ol^l bet ©eteUfc^aft, bie 
unfete l^eutige Sß^l^nungdgetool^nl^eit in fld^ bitgt, lata ni^t 
in benfelben jum Sen)u|t{ein unb s^in Sudbtud. S)iefe 
©efai^t tofid^fi in mandgen @t5bten tiefengtog; bet €ta<> 
tiftilet geigt fle in ben Raulen auf, abet, mt bet fttgt Dot« 
audfel^en rann, bag biefet fe^t nut etoad gefpannte $uld 
balb tafen unb bad Seben bebtol^en lann, fo iDeig bet 
SolUwittl^ aud ben Gefe^en bed Setle^td gu etlennen, ob 
eine fold^e ©efal^t i^ten natöUi^en SBibetftanb finbet, ob 
bie natütlid^e 6eIbSteguIitung »ie bei Dielen U)ittbf(%aft« 
lid^en liebeln eintteten tann, obet ob bad Uebel mit feinet 
3>auet »fid^fi unb alle betul^tenben Snteteffen gef&l^tbet. 
So liegt abet in bet Sbat bie Sad^e. (Sin mfid^tiged Wie- 
no))oI, gen&l^tt burd^ bie beften @&fte bet jf ultut unb ®utet' 
etgeugung, gefbtbett butd^ eine niebtige, )3on unfetn Sllt« 
Dotbetn und fibetlommene Sebendform, bem befd^tfinlten 
Sßol^nen in ungefunben SRietl^dlafernen, fpottet unb tto^t 
aUen Heilmitteln, toeld^e nut bie äßitlungen bejeitigen 
tooQen, obne bie Utfad^en gu tteffen. @d ijl toettl^oou, polt« 
geilid^e Sefd^tfinlungen bet fteien fAaffenben Untetnel^mung 
gu befeitigen: ed ifi )oettbt)on, bie i^inbetniffe gu begeid^nen, 
loeld^ eine falfd^e äßo^Itbfitigleit bem @tfoIg tein gefd^fift« 
lid^en Settiebd in bet @tteid^ung eined gemeinnä^lid^en 
^zdi beteitet, unb bad Heine butd^ @elbßbilfe gefammelte 
3la:t)ital gut X^fitigleit angutegen, abet l^elfen lann bied aUed 
nic^t, U)eil ed bad fibetmfid^tige SRonopoI bed Ctabtboben« 
befi^ed unbetül^tt Ifigt. 

Stein fotmeU toutbe bied aDetbingd in bet betteffenben 
Slefolution auf bem neunten J(ongre| in ^ambutg 1867 
au9gefptod^en. 

„IDie SBol^nungdftage in Stfibten lann nut gelbft koet* 
ben, loenn ed gelingt, bie^etftellung bet Sauten namentlid^ 
aud9 bit Ileineten unb biUigeten äßol^nungen untet Setädt« 
ttd^tigung bet notl^toenbigen, abfeiten be§ Staats feßguftellen« 
ben SanitAtdbqbingungen nad^ SRagaabe bed Bebfitfniffed 
butd^ bie i>tioatfpeIulation gu bejd^affen.' @d ift in biefet 
Stefolution aOetbingd bet $ottfd9titt. bag nid^t blöd oon 
Heineren unb biUigeten Sobnungen, fonbetn i^on ^etfteHung 
bet Sauten öbet^upt bie Kebe ift; bag ed audgefptod^en 
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mutbe, ed muffe bie Größe unb ber Umfattg ber ^ümU 
f))'eIuIation ber (SrBge bei) Sebütf niffed entfpre^en. äßunbern 
aber mfiffett )9ir und übet biefe toenia fagenbe ^otmuHrung 
auf biefem Jtongrel, too bie bal^nbred^enben arbeiten ^audgerd 
fd^on DorlageTT, loo ^ud^er unb SRid^aclid mit fd^arfen 
®runbifigen bei beu Serl^anblungen felbfl bie SBurjeln be« 
UebeU aufgebedt, unb bie ^rage auf l>a^ Slibeau ber Sßt* 
trad^tung gerüdTt l^aben, bad fle burc^ bie Oefal^r, toie bur4 
ben 6egen ffir bie ®efenid^aft, bie in i^r liegen, t^erbient. 

Selche Gefallt liegt nid^t aOein in ber Xbotfad^e, bie 
gr andrer beibringt, bag lofil^renb in Si?nbon bie äRiet^e nur 
ein S^^ntel bed @intommend ber SRietlger beträgt, ^e in 
9>arid ein 3)rittel, in Serlin ein fünftel m ein äSiettet 
be9 @inIommend audmad^t. Sie furd^tbar loirb ber äßol^I' 
ftanb iDon 9RiIlionen t^enounbet, toenn bied äSerMItnig fort^ 
bauert obar gar gunimmt. 5Da| bei loirtl^fd^aftlid^ l^öl^er 
entwidtelten 93511er n ein S^^ntel bed Sinlommend für bie 
SDliet^e aU (»rense für tpirt^fd^aftUd^e ®efunb6eit gilt, geigt 
fl4f jum Seifpiel barin, ba| An @nglanb beim SnfolDenji* 
QSerid^td^of ber SRid^ter eine Stüge gegen ben Falliten aud« 
fpred^en loürbe, ber mel^r äU ein Sei^ntel feined @inIommen9 
für feine SDliet^e DerauSaabt l^fitte.'' 3n Serlin aber tann 
fe^r leidet ein foldber Sltd^ter felbft, feiner ftaatlid^en unb 
gefeOfd^aftlidben SteOung l^alber, ein ^Drittel feined @inIom« 
mend für feine SDtiet^e jal^len. Unb ift bad nidgt bad Sood 
Saufenber intelligenter ^Amilien in fifinlid^er Sage? gaud^er 
entloidtelte auf biefem Kongreß bie QKrunbgüge fetner üoraud« 
gegangenen arbeiten über bie äBobnungdreform, auf beren 
@ttbfianj mir unten nSl^er eingeben merben, unb ermal^nte 
baju, bafi bei bem (Begenfa^ gmild^en ^onfumenten unD 
3>robugenten, ber in ber SBol^nungdnotb erfd^eiue, bie j^on* 
fumenten ni^t blino bie Segnungen, toie fie bie Xrd^iteltcn 
^infiellten, bie am fd^ledftteßen für bad SBo^nungdbebürfaig 
bauten, annel^men, fonbern gu Vereinen ^ufammentreten unü 
ben $robugenten fagen foHten, mie fle mnnfd^ten, baß gebaut 
merbe. Unb aRid^aelid mied t>m aBiberf:t)rud& nad^, ber in 
ber SBol^nungdnot^ liegt, unb bie Urfad^en, bie i^n ergeu» 
gen. ^Sinerfeitd tlagt man über 9Rangel an geeigneten 
äBol^nungen unb über |tt treuere äBol^nungen, anbererfeitd 
fönnen bie Sauunternebmer baran p ®runbe gelten, baß 
fie bie SBol^nungen nid^t lol^nenb t^ermietben^ ; er met^ 
nad^, mie alle Sinridgtungen ber (Semeinbe, bie bad Sttfam* 
menmo^nen erleid^tern, ben ©runbbefl^ im äBertl^ erl^öl^en, 
unb baburdb bie aXietl^e steigern, „o^ne baß ber ®runbbefi^ 
für bie Soften biefer Slnridbtungen berangegogen mirb. 
^^a^ Siefultat i% baß auf bie ®runbbeft^er aSo^lt^aten 
auf Soften ber gangen Sinmol^nerf^aft gel^auft merben; baß 
baburdb eine Iflnfilic^e @r^b^ung bed ®runbmert^ed l^erbei* 
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gef&l^rt loitb; ba| fomU getabe auf ftoften SDetienigen, meldte 
oet SSol^nunoen bebütfen, bfe SBettl^euetung unb ber SDlanael 
bcrfelbett fleförbett toitb.* SBlt ffil^ren üorlÄuflg nur bteö 
Sßenige au9 bett gebanlen- unb folgereii^^en @rBtteningen 
Saud^ei'd unb 9R{$aeUö' an, um gu je^gen, ba^bad magere 
^ferb ber Slefolution mit l^inreidbenber Sla^rung gefüttert 
toorben toax. 2)ie @a(i^e felbjl muffen wir in größerer Sreite 
il^rer @rfd^einung unb ftrengerer ®ebanlenfülge entwideln, 
um baran bie &runbbebingungen i^rer praltifdgen S5fung 
Inä))fen ju {önnen. SoUIommen im (Segenfa^ gu ben ?ßox^ 
f^l&gen, bie in ben 3)ebatten unb ättfolutionen ber Doltt« 
toirt^fd^aftlidgen JSongreffe über bie aSo^nungdfrage ^u Sage 
traten, too unfere SBol^nungdtoeife in großen etfibten, in 
toeld^en in ber Siegel ein $au9 t)iele Sßol^nungen in l^od^« 
aufgetürmten ©tcdmeilen in fid^ {(fliegt, aß gegebene, 
felbltDerft&nblid^e S^atfadfte l^ingenommen mürbe, l^at ^aud^er 
in feiner Siertelia^rdfd^ttft gleidg t7on Dornl^erein mit biefer 
Soraudfe^ung gebrcd^en, bie aSd^nungtnotl^ in ber äBol^ 
nung^form etblitft; unb fteUt bedl^alb btef$rage: ^^mugman 
fo toolftnen in großen Stäbten?" „SBol^nt man überall fo?" 
— „Slein! in fionbon »ol^nt man nid&t fo/ ®in jmeitei 
diable boiteux ful^rt er un9 in ber Sliefenfiabt um^er, in 
bie SBol^nungf quartiere t)om I69(^ften bi9 jum niebrigflen 
Stange, unb fragt: äBad ift na$ ben geioonnenen Srfal^run« 
gen unb ben burd^ ^e beleudgteten @rgebniffen ^er StatiRil 
bie normale Sebendfo.m (Standard of life) ber englifd^en 
Station? 2)ie Slnttoort iß, bag für bie Familie äßol^nung 
unb i^auä eind fei, ia% Sßol^nungdmitt^e innerl^alb beS 
$aufed, bad immer ald ®an)ed oomBefl^er Dermlet^et toirb, 
ju ben Sludna^men gel^ört, m ift quattieiloeife i^orlommenb, 
ein Seidgen toittl^ft^aftlid^er @)}arfamteit für SInf&nget ober 
gefenfd&aftlidben SerfaUed, ober fiember JSoIonifation, lur; 
audna^mdmeifer Suftfinbe. 

auf 450,000 ©Äufer lommen in ßonbon 3Vj aRlttionen 
ajlenfd^en; baS ]^ci|t 7,77 9Renfd6en auf ein ©au0. SHed^net 
man üon biefen 7,77 ben Ctuottentcn Don ©^ambregarnifken, 
'S)ienftboten, §)roIetariern, Srmenl^aud' unb Sajaretl^inf äffen 
ab, fo lommt auf @ine Familie @in $aud. 

S)ie SdgilberuRg, »eld^e ^aud^er )}on ben Strafen 
unb ))on ber inneren (Sinrid^tung ber i^&ufer Sonbond giebt, 
erinnerte und lebl^aft an bie amerilanifd^en €t5bte; nur ba^ 
biefe in ber SDlel^rjal^l mel^r bem Silbe gieidgen, bad ^audger 
ton ben neuen Stabttlgeilen Sonbon9 giebt. €quared mit 
grünem Slafen unb idbattigen S&umen, SaumaOeen, bie 
ganje Strafen entlang laufen, flnb bort ))ielfadg mitten in 
ben Stfibten unb in nid^t geringer ^aül ju flnben. S>ie 
innere einrid^tung ber $äufer ip meifl bie altenglifd^e, nur 
freier im Slaum, weiterer unb eleganter; aud^ koirb meifl alle 
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4—5 Sttl^te ffit einen neuen Knßtid^ ia ^avi]t^ fleforgt. 
S>{e normale Sebendfotm ber Sin^eit Don ^aud unb SBo^« 
nnng ifl aber bort nod^ loeiter bU in bie Ktbeiter» unb Sage» 
lö^nerlreife burd^gefäl^rt. 9lur Snffinger utib Vrme too^nen 
irBtoei Familien in fe einem i^aud. ^a^ ed ift bied bidl^er 
bie normale Sebendform in bev ganjen Union bom atlanti« 
fi^en Djean bid naä) ^Kalifornien geioefen. Sßie und Ifirg« 
lid& aber »on glaubrofirbiger 6eite mitgetl^eilt »urbe, beginnt 
aviSi in ben ameritanifd^en Gtfibten bie llftetmietl^e unb ber 
aRiet^d'£afernenbau äberl^anb gu nel^men, unb {koar jelbfl 
in ben ©tfibten bed SBeftend, loo ®runb unb Soben no^ 
billiger flnb, loie h S3. in (Sincinnati. «19 Qirunb mirb und ber 
koa^jenbe 3»!^"^ ^^^ Sanbbeb&llerung nad^ ber Stabt an« 
gegeben. 3)ie groge SRaffe ber Ileinen Vderbauer mirb tl^eild 
burdb bie ^ol^en ®ingangdj91le, tbeild burd^ bad ^atenttoefen 
ruinirt, ba beibe il^re ältferröerljeuge fo bertl^euern, ba^ fte 
mit ben 9lormal-®etreibepreifen bed Sonboner SRarlted nio^t 
mel^r lonlutriren ISnnen. So foQ beifpieldmeije eine «der« 
baumajdgine, bereu a^reid an ^q 75 S)o1Iard »5re, burd^ bad 
patent auf 100 S>oaard ju fielen tommen. @a ift gemi§ 
lelgrreic!^ — wenn biefe Sftatfad^en ridjitig flnb — ba| bort 
eine unmirt^d^aftlid^e BoK* unb 9)atentgefe4gebuna biefelben 
gefellfd^aftlid^en Hebel ber SBo||nungenotl^ f&rbert, wie bei 
und| wad mir fp&ter nad^meifen werbeUi bie unioirtl^fc^aftlid^e 
^ommunal*6teuergefe$gebung. 

Saud^er pflegt bie englifdge SBobnungSform ber SinjeU 
Wohnung ber lontinentalen bed aRietpS-^afernenbaued geaen« 
äber^ufteOen. S)iefer ift aber nid^t fiberall in ben großen 
St&bten bed JSontinentd bie Stegel. 3n ^oUanb ift er ed 
entfdbieben nid^t. Sielmel^r l^aben bort aue mo^lbabenben 
j(laf[en bie Singelwobnung feft^el^alten. IDied gefd^al^ mit 
ed^t nieberbeutfc^er Sa^igl^it bereits jur 3^it, old bad 3»« 
ftrbmen ber Seobllerung }u ben ummauerten Stfibten »om 
Sanbe l^er boju sioang, t^lbft auf Keinem ätaume in bie ^Hf^t 
gu bauen. 6o fallen mir in 6t&bten, mie in Stotterbam, 
$5ufer mit einem ^enfier Sront für eine Familie eingerid^« 
tet. 3)iefe ®leic^l^eit ber Sol^nungdform in Smerila, @ng' 
lanb unb i^oUanb fü^rt und auf ben großen germanifd^en 
S9llermeg ber Sergangenl^eit. @in breiter Strom ber 3Ban* 
berung germanifdber Stfimme' ber ^riefen, Slngeln unb Sad^« 
fen ging bon S>eutfd^lanb über ^ollanb nad^ (Snglanb unb 
fpfiter nad^ Smerita. 3n ben bermifd^ten Sprad^gren^en flnb 
bie Spuren biefed 9Beged l^eute noq ;u ertennen. Vn ber 
l^ollfinbifd^'beutfdben ®renje giebt ed S)btfer, mo tim l^alb« 
beutfdge, ^albt^oUfinbifd&e Sprad^e gefprodben mirb, unb ber 
IboHänblfd^e Dftftitfe jprid^t ein ^oMnbifdb, ha^ bem Sng« 
lijdben fo nal^e oermanbt ifi, bag ed bie übrigen ^oU&nber 
ni(|t Derftel^en, bag aber bie oflfriefifd^en Sauern, menn fte 
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in Snglanb reifen, bie bottige !Bet)5IIeruns Detfleßen unb 
)?on il^r Deißanben loetben. Siegt l^iet nid^t ber ®ebanle 
tia^e, bafi bie fiebendform bet @injeImol^nung nidgt arxi» 
1d^Iieftli(36 englijd^e 9[rt, nid^t neue Sitte bet Sludge»anbers 
ten, fonbern mttgettcmmene unb bet^al^tte @itte ber alten 
beutfd^en ^eimatl^ fei? 

^ttf bem ©ebiete ber Ifunftgefd^id^te l^at eine reiu^e, 
balb fdgarffinnig forfd^enbe, balb geift))oIl lombinirenbe Site« 
ratur in ben 93aubenlm&lern unb atuinen ber äBol^nungen 
ber äSergangenl^eit ben ibealen @^aralter ber t^erfd^iebenen 
Stationen aufgefuc&t; nur feiten aber flnben toit in lunß* 
gefd^ic^tlidgen äBerlen ben @inn unb ba6 Streben, in ber 
Äonflrultiott unb aBol^nungdeinrid&tung ber ©äufer bie ge« 
feDfd^aftlid&en Sebenöformen ber SSBller ^\x erfaffen. Unb 
bod^ trat bei ben Sitten gemifi bie StoedCmägigteit beim Sau 
in erfler Slnie, bie fd^öne fiufiere gorm erft in jtoeiter 
l^etbor. Seffer tofiren »ir fd^on baran, menn fic^ bie 
betainirte ®efd6id^tdfd^reibung unb bie ard^iteltonifc^e ^unfl« 
gefd^idgte auf einem gemeinfamen lulturl^ifiorifdgen 93oben 
begegneten, toie il&n Sretotag in feinen „Silbern beutfd^er 
Sergangenl^eit" gefd^affen T&at. 3Bie toir auö biefen erfahren, 
iDar ber @t&btebau in 3)eutf(i&lanb eigentUd^ rBm^d^ed Sßerl. 
3>ie alten 3)eutfd^en l^agten bie Stäbte »bie ummauerten 
Orte" „bie ©efangniffe unb SSerberber ber SKanneöfraft.* 
Sl^te ^eere mieben bad Ouattier in ben eroberten Stäbten; 
fte na nten befelben JSrfiber, bie mit 3ti^tn umfpannt 
ftnb/ ®8 toar erft gur Beit ber 3Reroülnger, bafe fle fid& auf 
ben Srümmern ber alten StBmerftfibte, toit SRaing, Sßorm0, 
^öln, ^ugdburg, anbauten. !lm SReereSufer tool^nten bie 
Sanbleute in @in}el^5fen, loie man fie ie^t nod^ in SSefi« 
falen unb in ^ollanb i?otftnbet, meift aoer in gefd^loffenen 
2)örfern, l^äuftg auf ben „SBarfen", ben SKeereöbfimmen. 3m 
Snnern bed Sanbed bagegen lool^nten fie in SlodC^fiufern 
aud Saumßämmen, ober in einfad^en Säufern aud Sel^m« 
tofinben, »ie man fie l^eute nod^ in 2:^firtngen flnbet, bie fie 
mit glfinjenbem Sßeig itbertünd^ten. 

S)a9 ßerrenl^aud l^atte in ber Siegel eine groge 9Ret^« 
l^alle mit Xifd^en unb ^ol^en @i^en für bie ^erbgenoffen, 
bie in biefer ^aUe fd^liefen. 8lm i^erbe toar ber ge»ei^te 
Srauleffel aufgefleHt; enttoeber in einer €eitenlammer, ober 
in einem naiven gefonberten (Seb&ube toat ber ^rauenraum, 
in ben fid^ ber $err nad^ geenbetem SRai^le iurüdCgog. 

2)ie äSerfd^iebenl^eit ber Sauart bei ben einjelnen 
Stimmen l^at fid^ in gerftreuten ©puren nod^ bid l^eute er« 
balten. Slm reid^flen entmidCeU f^eint fd^on in früher 3^tt 
ia^ fränlifd^e Sanbl&au^ gewefen ju fein. 3m gro|en ßof» 
räum »aren bie ®ebSube breit nebeneinanber gestellt. Slud« 
ge}eid^net toar ber 6aal, ein i^oljbau, mo ber i^etb flanb, 
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beffen 9laud^ bnt^ eine Deffnuttg in bett Cpaxxtn bed 
SDa^ed }oa; an ben Seiten toaxtn für bie i^etrfd^aft t^er«» 
fd^loffene 9t&ume angebaut SDaran 1(i^Io1fen flci^ in ge« 
jonbetten ®eb5uben bie p^^emenate '', ein gel^eister {Raum 
tüti ben Kufent^alt ber grauen unb gut Slufbeioal^rung 
bfd Btbmudt^f ein 93abel^aud, S>icnfitt90^nungen unb StfiUe. 
i^äuflg flanb no(^ auf Demfclben Staunt ber ^^laft, eine 
gro^e t)on ^oljffiulen getragene $aHe mit S^renfi^en ringd 
an ben inneren Seiten ber SB&nbe jur Setoirtl^ng frember 
&Si^t üeftimmt. 

S)ad Slemannifc^e ^aud mar bad einfädle Urbilb bed 
l^eutigen Sd^meigerl^aufed, unb l^atte, loie bieje9, ein flod^ed 
Dorfpringenbed Sbaäi unb tingd l^erum laufenbe Galerien 
bon ^olj. 

.2)ie Sauart bed Xl^üringer $aufed, bie l^ente nod^ in 
alten Stfibten ^.l^firinrend n^ieberguerlennen ift, loar aud» 
gei^eid^net burd^ ben $au$flur t?on feftgeftam)»ftem Se^m, in 
beffen i^intergtunb auf erl^Sl^tem Soben bie rotnel^meren 
S:^eile bed ipaufcd: ber ^rauenraum unb bie Sd^laffteHen 
burd^ äBfinbe unb X^ären abge^d^loffen loaren. 

fteine fold^e ®liebeiung in aneinanbergrengenben ge- 
fonberten SBol^nungdrfiumen unb ®eb5uben neiate bie alt» 
ffid^fifd^e SBol^nung. ^n einem $aufe maren im ®ebiertraum 
f$lur unb $erb, ©d^lafjimmer unb äSiel^ftaU bereinigt, menn 
aud) in getrennten Stäumen unb bad (Sanje betfte bad groge 
€trol^ba$ mit ben ^ferbelöpfen am ®iebel; ed toax ein 
@in)elgel^Sft, in bem fld^ bad i^auStoefen enger um bie 
fy&Vipttx ber aRenfd^en unb Siliere fd&lo§. Slel^nlid^e ^fiujer 
lann man noc^ l^eute in Sßeftfalcn, JDßfii dlanb unb 3)it^* 
marfd^en leiten. !lud6 ^abe t(^ fie nid^t feiten in i^oUanb 
auf bem Sanbe gefunben, geräumige l^ol^e ®eb5ube mit gro- 
ßem Strol^bad^, beffen Dorbere (Siebelfpt^e mit einem runben 
irbenen Stapfe gefd^loffen ift. 

@e n^aren bei ben Detfd^iebenen beutfd&en Stämmen 
bie SBcIgnungen ber freien. 3)ie Unfreien mobnten in ben 
anbauten ald i^audgenoffen. UeberaK feigen loir bie Sinjel« 
tt)o6nung, bad $aud bed freien SDlanned, bad immer nur 
eineg^imtlie umfd^lie^t, ald bie urfprfinglid^e normale 8eb?nd- 
formunferer llltt)orberen. 3Bad und b:ibei moblt^uenb berührt, 
ift bte tfiumlid^e nbfonbetung ber eingelnen Seiten bed l^fiud^ 
lid^en Sebend nad^ il^rer asärbigleit, bie Sld^tung t)or ben 
grauen, bie fid^ im gefdgft|t!n unb abgefonbetten ^raum* 
gem .d^e jeigt, bie rfiumli^e Trennung bed ^erbed in ber 
i^alle Don ben Sd^Iafgemfid^ern; unb bied Slued fd^on in 
ben filtef[cn Seiten, to&fy enb tsir l^eute nod^ im Sauernl^auS 
mit polnifd^eu, cged^ifd&en ober anberen flatifd^en Snfaffen, 
auf bielenlofem, fcud^ten ®runbe, in bemfelben lid^tlofeni 
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rand^erffinteit ftaume aRann, ^au, JKtitet unb i^totint, 

$erb unb Bett unb CtaD beifantmen flnbeit. fEiit totit )9or« 

aefd^ritten aber ia Se^iel^ung auf enttuideltere Kultur bat beut» 

fid^e SauernJ^aud unb bie beuifAe 3)otfanIage fd^on in ben , 

filteflen Seiten geloefen iß, jeigt ein Steferat 993 i 11^ e Im 

Sunoermann't in Ux ,,®aitenlattbe' 9lr. 48 t)om 3<t^re 

1864 Aber bie n^ertl^toUen, leibet burd^ fräßen Sob unter« 

brod^enen Gtubien Dr. Q^eotg Sanbaut 2u5(a1fel, meldtet 

in i^erfd^iebmen (Begenben 2)eutfd^Ianbd ben $au9bau unb 

bie 9nläge ber alten ftfinüfd^en, ffid^üfd^en unb tl^firtngifdi}« 

flatifd^en SStfer an^ ben Srtlid^ nod^ k)orl^anbenen 6puren 

erfoifd^te. 39 ift biet ffit geben, bet gefc^td^tlid^et Snter« 

effe ffit biefe grage l^at, eine n)etentlid6e ^rgfinjung ber 9on 

und nur flijien^aft mitgetl^eilten SBol^nungdlueife unfrer 

Xitdorbern in ben Stfibten. Sigentl^ümlid^ ift babei, bag 

ubetaO. ts>o nid^t, toit in mand^en (Begenben Se^falend ber 

(SinxelQof üotlSmmt, mo ed aifo gur Silbung eined 3)orfe9 

mit tommunaler glureintl^eilung getommen ift, bie 5Dorf« 

Unlage bie fiäbtifd^e SefefUgung im JHeinen nad^a^mt, unb 

meiß nur einen, in Seltneren %&üm itoti Ctra^eneingfinge 

3ur @tabt ivil&^t 

93ereitd im neunten S^^^t^unbett entftanben in 3>euttd^« 
lanb neue @t5bte; fle loaren aDe befeftigt mit Sflauern, 
ll^eild 2um €d^u^ geg'-n bie Sinf&Ke ber 9lormannen unb 
Ungarn, tl^eild, namentlid^ f))fiter, gegen bte {Raubritter. Sei 
ben Septem tann man Id^on in früher S^it ben (Sinflu^ ber 
SBo^nung auf bie @itten ber SDtenfd^en beoba^^en. 2)ie 
alten 9l&merburgen in S)eutfd^lanb mit i^ielen Gtodtwerlen 
unb eteintoarten, ton l^o^en fijten aRauern umgeben, tvaren 
lool^l geeignet, ^ai Slaubtittertqum 3U jdgfi^en unb gu f&r« 
bern ; M^ alte beutfd^e i^errenl^aud auf bem Sanbe loar baju 
nid^t geeignet. 

3n ben 6t5bten entioidCelte M ein neued eigentl^fim« 
Ud^ed Seben, bad bebeutungdDoIl für bie ganje beutfd^e ®e- 
fd^id^te tourbe. 3)ie €t5bte bielten meiß aum Stai]tx unb 
toaren fd^on unte Seinrid^ IV. eine mfidplige Gtfi^e beffeU 
ben gegen bie rebeuifd^en Sifd^Sfe. 3n ben StfiDten laß 
aller €t5mmc, bei ben granlen, SlDemannen unb Gad^fen 
ßnben »ir ein« unb gtteißbdCige, feiten pi^ere i(^5ufer in 
engen Strafen mit Dot1))tittgenbem eißen, oß audg itotittn 
6t0dtoerf. ^n t>kUn @tra|en, namentlid^ aber auf bem 
Starlte, »erben bte DJ)rf:|)ringenben etßen Gtodtroetre bon 
6&ulen ' getragen unb bilben ßd^ fortlaufenbe Steifien 
t)on „Sfiben'' ober ,,Sauben", bie ßd^ bt9 auf ben l^eutigen 
Xag in alten Stfibten erl^alten l^aben. 3n Söl^men 
trifft man ß« in 6t&bten mit i^orberrfd^enb cjed^ifd^er Se« 
)}9Uerung, ein Seioei9, bag bfefelben Don S)eutfd^en ge« 
grfinbet tourben. Hud^ in ben 6tftbten )oar lange Seit 
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« 

Me (Mnsetool^ttuns Ue Siegel. Siele «Iderbfiroer, Me i^re 
(Sfiter aix|etl^alb ber 6tabt l^atten, tooljtiUn in bet €tabt 
unb l^atteti Mntet ber Straßenfront il^re StfiKe unb 
eigenem. 2)ie ^atri^ier« nnb j£aufniann9^5ufer l^aben 
einen ober jtoei |)5fe mit SdQern nnb (Valerien, rnnten 
SBaarenl^aBen unb j^aupben. So umfd^Iol au4 bei ben 
®en)eilen ein $aud bie SBol^nungdtfinme ber Mamille nnb 
ber äBetIgenoffen nnb bie Setiflatt 

äBfil^renb ber Seit bed breiligifi^rigen JCriegeS n^nrben 
bie 6t5bte, ber eingige 6$n^ in ber allgenieinen granen« 
l^aften Setn^fißung, mit fifi^ttgen Sanbbe)9o^nern überi» 
fflUt $ier begann f(!pon toegen be9 befc^rftnlten 
Sangrnnbed innerhalb ber f(!^&$enben SRanern bad 
Sanen ber $5ufer in bie $ö]^e unb bat Sol^nen mel^terer 
Familien in einem nnb «kemfelben ^anje. 9la4 ber Se« 
enbigung bed JCriege§ Beginnt loo^I ber Sau )?on Sor» 
ft&bten. Siefe aber, al§ immer nod^ unfid^ere unb ben ^aS^ 
totfutn bed j(riege9, ben 8fl5uberbanben audgefe^te Orte, be» 
l^erbetgten armed Soll. 93ad aber frdl^er Sloti^mel^r gegen 
Kriegsgefahr unb Kanbanfälle getoefen, baS gehäufte 
Sol^nen in ben St&bten , in engen ©trafen, in 
^ol^en i^fiufern, mit melgreren f^amilien unter einem 
3)a(l^e, bad tourbe eine mel^r unb mel^r befeßigte (Szmofin* 
^eit. @elbft aH bie alten €tabtmauern, bei DoHenbeterer 
Kriegdlunft {einen Sdgu^ mel^r getofil^rte»; ia in langen 
SrieoendJial^ren, ald lein fold^er 6(^u^ mel^r nSt^ig toar, 
nal^m bie Seoöllernna mel^r unb met)r innetl^alb biefer 
SKauern gn — unb mit iftr bie niebrigere ßebenöform beö 
Sol^nenS in großen SRietl^dlafernen. ^liemanb, ber nid^t 
gegioungen loar, tooHte außerl^alb ber SRauern fid^ anjlebeln. 
SiS in bie neuefie Seit ging l^ier alt eingetourgelte 
(Setool^nl^eit unb gefenfdbaftlid^eS Sprurtl^eil i^anb in ipanb. 
au man in aSien bie f^eßungdioälle abtrug unb bie l^err« 
lid^e Stingftraße baute, n^oOte 9tiemanb and ber inneren 
@tabt beraudjiel^eii. ber irgenbloie gefellfd&aftli^e SRfidftdg- 
ten in äSetreff ber äBol^nung )u nel^men ^atte. ®d blieb 
babf'i, ed gel^brte bie fd^ledbtefle aSol^nungäform innerhalb 
ber Stabt jum .guten 3:on*. 3n anberen Ctäbten jielen 
bie aniauern, felbfl bie elenbeften, loeber bor bem nad^ m^» 
)o5rtd br&ngenben äßol^nungdbebfitfniffe, nod^ bor bem SlA^fie 
ber toad^fenben Stabtgemeinbe. 2}ie SRauer Don Serlin 
l^atte bie tede Straßenfugenb fd^on btelfad^ burd^brodgen; fle 
fiel nod^ lange nidgt, um neuen 9Bo^nungen unb Straßen 
9laii 3u ma^en. S^ ben ^altoren, loelQe bad Slufgeben 
ber alten Sebendfotm ber 3>eutfd^en, beS Sol^nend in ber 
Singeltool^nuttg geförberf l^aben unb nod^ fbrbern, }u ber 
(Sieioobnl^eit unb bem Sorurtl^eil lommt atö britter ber 
l^ol^e SaufteKett^^reid auf bem Stabtgmnbe unb im 
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n&d^ßen Umiteife itx 6tabt. $ier tvud^d ein SRono* 
pol bed Sobetibefl^ed eni)}or. ba§ bie Sauutiter:> 
ndöntttttg ßdä^mt unb troft ber immer größer »erbenbcn 
3a^l ber SJel^nungen unter einem SDailge, tto^ bed Saued 
in bie i^&l^e, ben aXangel an SSol^nungen, nament* 
lidb an Keinen unb billigen, l^etbeigefäl^rt ijat 3» ber 
fdbled^ten äBo^nungdfotm iß bie ffiol^nungdnot^ getceten. 
$ort{(i^reitenb mit bem SR&^tigmcrben ber gefd^ilberten %ah 
toten l^at bad gefellj(i6aftli(]^e Uebel unferer niebrigen äBol^« 
nnngötoeife feit bem^Sliebergange beö beutfd&en nationalen 
Sebend im Staate unb im SSoltel^aud^aU, feit bem (Snbe 
bed fe^djel^nten Sal^tl^unbertd, fo meit pgenomme^, bag 
bie ^ö^ere äßol^nung^form unferer freien ^orfal^ren im @ini> 
jel^au9 aU Stege! nid^t nur Derfdgtounben i^, fonbern fl(i^ 
in grS^eren €t&bten anä^ eine brol^enbe SBol^nungSnotl^ ein» 
gefteQt 6at 5Da$ Sauen in bie^0^e, bie ®enügfamleit mit 
b^m geringen SBol^nungöraume, lieben nid^tö gcl^olfen, 3)ad 
Uebel fd^reitet fort. S>er (Bemol^nl^eit ^at fld^ eine lommu^^ 
nale @teuergefc^gebung anbequemt, bie ba9 Uebel nod) Der« 
gtölert. 9)auiatiomittel l^elfen nid^td mel^r. @d l^anbelt 9^1 
um bie ©rienntnig ber inneren Urfad^en unb um eine 
mutl^ige äleform in gang neuer Stid^tung. 

9Bir l^aben im S3orl^ergel)enben bie l^errfd^enbe äBol^ 
nungSnotl^ in ben großen ©tfibten bed ^ontinentd nad^ 
jtoei Seiten l^in betrachtet, tolt fie aU bolldioirt^fd^art^ 
lid^e grage in S)eutfd&Ianb bel^anbelt loorben unb wie fie ge« 
fd^id^tlid^ im ®egenfa^ ju anbern S&nbern germanifd^er S3e» 
t)i)I{erung, loie ipoQanb, @nglanb unb Smerila, entlauben 
ift. 9Bir l^aben gefeiten, ba^ bie SBol^nungdform ber (Singet 
ttol^nung bie SBol|nungdform be^ freien SKanned bei unfern 
Slltoorbern tüax, unb t>a^ ber 3Riet]^9lafernenbau butd^ t>a^ 
Sttfitbmen ber SanbbeoöUerung nadg ben ©tfibten ent« 
ftanben ift. 9Bad aber fräl^er gefdbab, toeil bie gebrfidCten 
C^örigen f^rei^eit in ber flfibtif(^en Surgergemeinbe ober im 
Jtriege Sd^u^ gegen ben f^einb fud^ten, bad l^at in neuerer 
Seit bie entwidlelte 3«t^iifh:ie, bie feinere «rbeitötbeilung 
unb bie lol^nenbere @jrifleng, bie fie getofil^rt, beU^irft. ^m 
Slnfang aing biefe älenberung ber SolI^Dertl^eilung, biefed 
centripetale Suftrömen ber Sanbbebbllerung nad^ ben grbfieren 
©t&bten aUmfilig t)or fid^, in ben gmangiger unb 
breiMger Salären mit loac^fenber Sd^neKigreit S)ie 

Jaubfrl^afte Sertvanblung uniered gefammten SebinS in 93er« 
e^r unb Sitte, bie Dotl^errfd^enbe 93ebeutung, U^eldge für 
baffelbe bie gro^e Stabt im ©egenfa^ gum Sanb erl^ielt, 
trat aU %liat]oi(bt auf, bereu äBirrungen Seber fäl^lte, oI)ne 
fidb fiber bereu Utfad^en Slufllfitung gu fd^affen. 2)iefe Ur« 
fadgen liegen toefentlid^ in ber SBitlung ber @ifenbal^nen 
auf bie $>robu(tion unb bamit auf bad ®eje^ ber SeDölIe» 
rung in feiner Sunal^me unb brtlit^en äSett^etlung. 
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& ifi leine Srage, ba| butd^ bie @ifen]6al&iten bie 
SBol^nungdnotl^ in ben otogen €tfibten S>etttfd6IanbS 
unb mit il^t unfte SBoi^nungdmeife in bolzen äRietl^d* 
laferneH wefentlic]^ gefdtbett tootben ift. ffi&^renb 
un0 aber bie in unferem t^otbergel^enben Vititel 
anaeffil^tten Utjati^en bet äBol^nunadnotb: bad ^^ß^^tlten 
unleret Sßol^nunglmeife innetl^alb bet Stoot, unb 
untere, bad aRonopoI bed ^ol^en Stabtgrunbpretfed för« 
bernbe ^ontmunalfieuergefe^gebung gu einer Umlel^r 
aufforbern, liegt in ben @ifen&al^nen bod^ lein ®tunb gur 
Umle.^r, fonbetn, tvit mir \p&Ux nad^toeifen luerben, ein 
SRittel }ur Teilung bed Uebell. Snbem bie Sifenba^n, ald 
groged SerteJ^rdinfirument, bie lonjenttifii^en 9tinge ber 
Stabtumgebung bcnt ^ittelpunlte n&^er rudt, ermSglid^t 
fie ed arxq benScli^ol^netn ber €tabt. bem Sänne berfelbeii 
in Sepg auf bie äBol^nung ju entfliel^n, ol^ne i^ren Wui* 
t^eil an ber Snbuftrie unb bem ^anbel berfelben auf- 
zugeben. 

S)ie 993ol^nung6notl^ unb bie fd^limmen folgen untrer 
aBol^nungdmeife ^enfd^en in aKen großen @t£bten 2>eut1d^« 
lanbd; ia fie mad^en fi(i^ nad^ Dielen und Dorliegenben MiU 
tl^eilungen felbft in UeiMeren €t£btett geltenb. mAt immer 
flel&t und acer, um biefe SSetbÄItniffe mit Cid^erl^eit barp- 
ßellen, ein fo reid^ed ftatiftifdgel aRatertal gu ®ebote, toit 
mir ed Don ben großen St&bten erbalten lönnen. 

äBoUen mir ein anlc^aulid^ed Silb Den ber l^errfti^en« 
ben Sßol^nungdform in ben gtofien 6t£bten SDeutJd^lanbd 
gelDinnen, fo bietet ^ierju bie ftfibtifd^e @tatiml ^r. 
©d^toabe'« für »erlin bie bepen üRaterialien. 

3m 3a^re 1861 betrug Ht »eDötterung »erlind ol&ne 
e^atlottenburg 521,933 ^öpfe in 105.811 SBol^nungen. »on 
biefer »ebölfcrung lool^nten 48,326, itngcffiljr ein Sel^ntel 
berfelben, in ÄeHertoobnungen: 21,136 in geld&fiftlid^en ÄeUcr* 
mol^nungen; alfo luobnten in kellern Obne biefen S^^^ 
27,190. JDaöon »ol^nten in ber fd^led^teften «rt berfelben, 
nämlid^ in Den buntlen ^interl^andlellern 8,282. ^tl)mm 
»ir bei unferm nörblid^en J?lima mit JRed^t .bie 3«bl ber 
beijbaren Siinmer ald einen ber ©rabmejfer für bie Äultut 
ber Siif Affen unb für bie aSBirt^fd^aftlid^Ieit ber äßol^nungd« 
form an, fo fanben »ir 1861 in ber ©cfammtl^eit ber 105,811 
SBol^nungen 51,909 mit nur einem l^eiübaren Si^tner, alfo 
etwa bie ^filfte. Sn biejen 51,909 SBol^nungen Joobnten 
224406 SRenfd^en, alfo nur mentg unter ber ig»&lfte ber Se» 
oölferung. SSon biefer mfiffen jld^ alfo 4Vio, b, b. me^r, ald 
bie bur(|fd^nittlid(|e Samiliensa^l, mit einem Cfen in ber 
SSobnung begnägen. @e toaren unter biefen Sol^nunaen 
mit einem l^eijbaren 3tmmer 5,874 Don Je 6|)eifonen; 2,297 
Don Je 8 3)erfonen; 264 Don fe 11 ^erfonen unb 9 fold^er 
SBoljnungen Don [t 13 »eiool^nern belDo^nt. 

2 
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3fi Hefe äBol^ttuttgdtoeife ber ipälfte ber SeDSRetutig 
Setlind Hudna^me, ober Siegel? 3p fle bie augergetDö^n* 
Udge, ober bte normale Sebendform ber Station? Selben mir 
2n, in lote koeit fle ed in Serlin geblieben ift.. 

3m 3öftte 1867 toar bie »eoölferung »eilini 684,019: 
barunter flottitenbe »eoBKernng 149,984, bomtjtUrte 
534,035.. an ©auö^altungen bildeten bteje 152,641, üon 
benen 31,739 C^auSl^altungen JDlenpboten, al|o 120,902 
leine Ratten. JDiefe 684,019 SKentd^en »ol^ntcn in 152,641 
SBol^nungen; baoon lagen 110417, aljo 72 ^rojent, in ben 
a3otber^&ufem, 42,224 in C)cfgrunbftfi(Ien. 

SRan Mt bie mtttl^fd^attlid^e (»efunbl^cit unb bie aSet« 
breitnng bed SBol^lflanbed enfprid^t nid^t ter ßoljen oornel^« 
nten $an))tftabt. 3)reiotettel ber i5attdl^altnngen finb ol^ne 
S)ienftboten. Sorne fd^öne $&u{erfronten, glangenbe @ou«> 
liffen, bal^inter oft S)ütftigleit uno beren bebenllid^e Set* 
gleiter. 

Son ben 152,641 äBol^nungen 93erlin9 loaren 2,265 
ol^ne l^eiibare Simmer; baoon loaren 0.4 ^rojent birelt ge« 
mietl^et, ein ^üä^tn , ba^ fid^ bie SSauunternel^mung auf 
biefen uRangel fc^on eingerid^tet l^atte. 

Sol^nungen mit 1 l^einbaren 3tmmer ejiifiirten in ben 
aSorberl^fiufern 44.579 mit 166,490 «cioo^nern, in ben ©of* 
gebfiuben 30,393 mit 122,830 »ewoftnern; gufammen aljo 
mit nur 1 ^eijbaren Simmer 74.972 SBo^nungen mit 289.320 
Semobnern. (Sd lommen aUo in runbet Summe etma 4 
Seloolqner auf eine fold^e äBo^nung unb fafl bie i^filfte 
ber »ol&nungen — 74,972 gegen 152,641 - Ratten 
nur 1 ^ei}bared Simmer. Son SBol^nungen mit 2 l^ei)baren 
Simmern gab e§ 39i40 mit 181,318 »eiooftnern, Sledjnet 
man biefe mit ben Sewo^nern ber äBo^nungen mit 1 ^eij' 
6arett Stmmet jufammen, fo ergiebt e8 470.638 Äöpfe bon 
684,019 ber ®efammt6eoi}lIerung: ed flnb alfo biefe beiben 
SBo]^nung^*@inrid^tungen bie beobllertßen. 

Dr. Sd^ioabe bered^net nad^ feinen Tabellen, ba^, toenn 
man SBol^nungen mit 1 l^eijbaren Simmer, oon 6 unb mil^r 

?>erfonen bemo^nt, unb folc^e mit 2 l^ei}baren Simmetn, oon 
unb mcl^r 3nfaff^n betool^nt, f&r übeioöltert annimmt, im 
fangen in Serlin 15,574 übetoöllerte äBol^nungen mit 
111,280 Selool^nern eyiftiren. 3)iefe S^l^l«« ^«^^w ^nc 
ern^e &pxa<Sjt. Oe^en mir aber tiefer auf bie 93er&ftelung 
biefer Ser^filtniffe ein, fo flnben mir, mie biefe Ueberi^dlle« 
Yung bie mettl^ooHfien ^altoren bed C><^ud^aK^^ am em))flnb' 
lid)Pen berührt. 

Son je 100 Semol^nern biefer fiberoöllerten SBol^nun' 
gen finb 28.7 @^egatten unb beren Sermanbte - 52.8^inber 
— 1.8 JDienftboten — 2.0 ©emeiböge^filfen - 1.4 ß^ambie- 

SarniPen — 12.1 Sdblafleute — 1.2 fonflige ?)erfonen. 
l^ ip abei nid^t bloö bie Sunal^me ber für ein geflttetefi 
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gfamilienleben Derbetdid^en SBol^ttttttgdtoeife, W geeignet ifl, 
bad 9ffentli(!^e Qbttoi^tn koad^ ju rufen; ed nimmt auA ber 
Sol^nung^mangel ]u. unb bie 3<t^I ber ju mietbenben 3Bol^ 
nungen im SBer^fiitnig gum SBo^nung^bebürfnil in reiben* 
bem 9)la|e ab. (Sine Unterführung bed $oIi£^iprS{lbium9 
öom 1. «pttl 1870 bat gu bem etfcpredenbcn Slefultate ge« 
fül^rt, ba| 350 Samilien mit 1604 köpfen obbad^Iod befun« 
ben iDurben. 3)ie lommunde SDHittl^eilung {agt barüber im 
.J?ommunal.»laU" (9ir. 28, 11. Sa^tflang, 10 Suli 1870): 

,,@inb nun aud^ bie 1604 $ei{onen, meldte am 1. 9pril 
tDpl^nungdlod maren, inxioif^en unter 3>a(ir unb ^ad^ ge» 
lommen, [o ift bamit leine^wegd bie SBol^nunganat^ jelbft 
befeitigt; oenn bie Unterbringung ber 350 obbadpicfen ^ami» 
lien ift nur auf Soften ber ol^ne^in fd^on gebr&ngt loo^nen« 
ben firmeren Set^bllerung unter Oefa^rbung ber €ittli(^Ieit 
unb bed aOgemeinen ©efunbl^eitdiußanbed mSglid^ gelt^orben. 
3)ie %&Vief bag einzelne Stuben ton brei t^erfd^iebenen Fa- 
milien bemol^nt loerben, flel^en nidbt Dereingelt ba, unb Süfiume, 
tveld^e früher Sube^Sr felbß ber Ileinften Sol^nungen loaren, 
toerben ie^t ald befonbere äBol^nungStAume t^ermittbet — erft 
))or »enigen SEagen lourbe im 3ntentgen}blatt eine Heine 
freunblid^e Aftd^e aU SBol^nung em))folplen/ 

3liqü aber loirft einen tieferen 6dbatten auf bie gegen» 
«Dortigen aSo^nungSSSerl^filtniffe Serlind, aU bie Xbatfad^e, 
bafe nadö bem 15. «pril 1870 in »erlin fiberl^aupt nur 133 
Sßol^nungen leer ftanben, Don benen nur 2 unter 30 Sl^lr., 
nur 12 awif*en 31 unb 60 Sblr. unb nur 7 swifd^en 61 
unb 100 S^Ir. SRietl^e Icften JoUen, m&^renb fär 41 SHofi» 
nungen über 100 SWr. m 300 %filx. unb für 71 SBol&nun- 
gen über 300 S^lr. SDRietl^e gefordert (würben. 

3>ad Sortfd^teiten biefer S^p^nungSnot^ im Saufe ber 
legten S^^l^re erl^eOt aud fclgenber SnfantmenfteKung: 
3m Sa^re 1867 flanben Don 152,496 aBol^unng. 5,460 leer. 

1869 „ „ 166444 « 1,791 

1870 . n 166,526 » 133 

@d trifft biefe SBol^nungdnotl) Dor^errfd^enb bie Heineren 
Sol^nungen unb jioar bie gr5|te ^af^l ber SBol^nungen Aber« 
l&aupt, nfimlid^ bie öon 41—50 Iljir. SWietbe ; i^re Sal^l toar 

1868: 21,791 leerfle^enb 479 
1869: 12,206 „ 205. 
9Bir ipeit im Saläre 1867 bad Sauen in bie ^if^t unb 
in bie Siefe, bad SSol^nen unter bem @influ| brennenber 
Sonnenl^i^e unb fend^ter ungefunber Suft gebiel^en toat, 
feigen mir aud folgenber Sered^nung: 
93on 100 ®eb&ubea maren 

Sorber^&ufer Pon 4 €todt: 39.5, 

^ofgebfittbe Pon 4 €todt: 31.6, 

Sorber^&ufer mit A^eOeriPpirnungen: 52.1, 
i^pfgebfiube mit ^eHertppl^nungen: 24.8. 
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®lwe ttjcitctc begel^ncnbe (Srjd^cttiutifl für bic fultur* 
einbUi^e aBobnuncdmetfe unferer 3^it liegt in bem äBibeti» 
pxnä^f ba^ bei forttofil^renb fieigenbem SBol^Iftanb bie ^aSil 
)er ^audl^altungen, loeli^^e SDietiPoten leiten, bei iveitem 
tild)t in gleid^er SSSeife junel^men, toit bie 3^^^! ber ipaud» 
l^altitnoen überl^aupt: 

3m Sa^re 1861 1864 1867 

gamilien^auö^altunflenin »etlin 62,669 72,113 141,756 
SDienßboten 43,790 41,725 46,463 

3n gleid^er Sieife nimmt bie ^Aufung ber $audl^altun« 
gen in ben ®ebfiuben tei^enb jn. äBfi^renb im ^oX^xt 1861 
bie Käufer mit 6-10 i^auöialtungen 30.1 §)rojent, alfo bie 
ia^lreid^fte klaffe bilbeten unb bie nfi^ft^öc^fle mit 10-20 
ipauöl^altungen 293 ?>rojent betrug, \o betrug 1867 bie 3a^l 
ber SBol^nungen üon 6—10 i^auöl^altungen nur no(3^ 26 1 
" rojent,- bie mit 10 - 20 ©auö^altungen flieg aber auf 33.5 
rojent, getoann alfo einen Borfprung Don 7.4 ^rojent. 

3n ben Sabren Sn f)rojenten 

1861. 1864. 1867. 1861. 1864. 1867. 
®runbflfi(fe mit 
i^audl^altungen : 

6-10 3,410 3,475 3,560 30.1 27.3 26.1 

11-20 3,315 4,112 4,569 29.3 32.3 33.5 

21-30 5.9 7.6 9.8 

(S)a und für bie le^te l^laffe bie Sal^len ber $au$^aU 
tungen feilten, geben wir bei SSergleid^l loegen nur bie 
^rogente.) 

3)al l^ier aulgefül^rte Silb unferer Sßol^nungdmeife in 
93erUn mirb t^ertoanbte @eitenbilber ober ®egenfiüde in 
t)ielen großen Stäbten SDeutfd^lanbd finben. bleibt cd bocq 
beim S3au Don Dierflbdigen $5ufern bereit! nid^t me^r 
fielen. 3n S3erlin baut man bereit! fünf bid fed^l 6tod 
1^0^, tote in ?>aria. 

@o)oett ^nbwir in unfern Sebendformen gelommen, Dom 
@in2el]^au!,loo^aud unbäBol^nung ber Familie ein! bebeutete, 
bi! )u ben]^o(!^ragenbenfed^!fl5(I{gen^J!)liet]^!lafernen mit^öfen 
ol^ne fiid^t unb Suft, mit feud&ten Äelfern unb ungefunben 
Sobentäumen, bie tro^ aOebem gu äßol^nungen benu^t 
toerben. SSon l^ier au! Derbreitet flci^ aud^ für bie in nor« 
maier Seben!)Deife SBol^nenben, für bie SSemol^ner ber Sor^^ 
berl^fiufer unb be! erften unb gioeiten @to(f! Serberben an 
®efunb^eit unb^raftUnfere Slergte mSgennurftatiftifdgeSüd^er 
mit fragen anlegen: g.S.mieDiel Stodverle über ber äßol^nung 
loaren, too ein Stjpl^u!«, ido ein (Sl^olerafaU Dorgelommen 
ip? - unb e! Ujerben Rd^ fil^nli*e «efultate in »erlin, toie 
in Sonbon unb in 9)art! ergeben, ba| bie ^af^l fold^er ^ranl» 
l^eiüffille mit ber Bam ber Stodwerle über einer äSol^nung 
im fieigenben aSerl^ältnig bleibt 
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Süden toit vxxM auf bie mit bem t)oIttif(l^en SBet« 
faU be9 beutfdben SReid^ed gleid^Iaufenbe @ntartttug utifetet 
nationalen SeDendform, fomeit fie fidb in ber 9ßo6nungd# 
meife audse))t&gt l^at unb toerglei^en mir bamit bie t^olUtoitt]^ 
fd^aftlid^en Sefirebunfien, toie toit fle in einem ftü&renHrtiltl bar* 
gefleOt l^aben,fo glauben n)ir mit ber Sel^auptungf niAt juoiel jn 
tagen. bag SlUed, »ad in ber äBobnungdfrage ani SHoft trat, oor 
ber SSebanblung jurüdflel^en mu^, mel^e il^r 3. ^aud^er 
angebeiQen lieg; er fagte fle feft unb grünblid^ an, legte il^r 
innerfled SBefen l&Iog unb gab bie toert^ooUften SBinte gu 
il^rer Sdfung. 

Sie bei aOer tolffenfd^aftliii^en 9>rüfung erfdbeint l^ie: 
fd^on bie 9)robe bed Zfid^tigen an ber rid^tigen ^ragefiellung. 
»äBie tommt ed'', fagt Saud^er, „bag in einer Ctabt bie 
lBo]^nung9miet^e {dl^neHer ftetgen tann, aB ba9 Sinlommen, 
aud bem f!e beja^lt »irb, fo bag fie unablfiffig ^&tter 
brädtt?" „aSBie lommt ed, bag ber SaufteUenpreid fd^neller 
toad^fen lann, aU ta^ ®efammtoerm9gen ber ßinlool^ner, jo 
bafi ber Stcubau ftetd fd^loteriger »irb? 9B{e lommt ed, bafi 
koir in ben meißen größeren Stfibten bed ^eßlanbed bie 
äßol^nungen jn^ei bid ftebenfad^ übereinanber gefegt l^aben, 
ftatt nebeneinanber, unb an Heller unb ä3oben, ©arten unb 
$of mel^r unb mel^r SHaum oerlicren?* 

SBir baben auf biefe fragen, menigfiend auf beren 
legten. Zl^eil, fd^on $lufUärung ju aeben i^erfud^t. 3)ie tod» 
tere Antwort auf fene fd^arf formulirten fragen (önnen mir 
lüx% bal^in faffen: SBeber bie SDlietl^e, nodb ber SaufteOen* 
pxm toerben gegenmfirtig bei und, mie in ber Spl^&re |ebed 
anberen gefunben toirtl^fd^aftlid^en Setlebrd, nad^ ben ®e^ 
fe^en oon Angebot unb äHa^fiage geregelt. 3>er ^ol^e 
SaufteKent^reid, ber und jloingt, immer mel^r in bie $ö^e, 
ßatt in bie äSv-eite )u bauen, ift bad £inb eined mfidgtigen 
SRonopoU, bad genfibtt loutbe burd^ ben Suffd^toung ber 
Stfibte in ^olge etl^b^t^r feinerer ^rbeitdtl^eilung unb il^rer 
9>robuItion, burd^ ben @influg ber Sifenbal^nen auf bad 
weitere SBad^fen ber @t5bte unb butdl) oerlebrte ober oer< 
nad^Ififflgte ®efe^gebung ber ^ommunalfteuern. S)ied 00m 
Slut unb Slabtungdfaft aller btefer unb anberer äSottl^eile 
t^oHgefogene SRono^ol Decfd^lingt ^Ked, nid^t blod ben ®e« 
loinn, aud^ ben ^ind bed ipandbefiierd, nid^t blo§ bad 
@inIommen, fd^lieglid^ aud^ bad Kapital ber SRietl^er. 

5Dem 9lad^toeid biefer Sel^auptungen l^fttte bie ^age 
iu folgen unb ber Serfud^ il^rer Söfung: 3Bie ift bied SRo« 
nopol ju bred^en ober auf ein nid§t mel^r gemeinfd^5bUd^ed 
aRaal gurütfiufül^ren? unb mie I&nnen toir bie ®e)o&l^nung 
ber Stabtbeoöllerung an eine neue SBo^nungdioeife fi^rbern 
unb baburd^ bie Sebendform ber Station auf bie i^rer 3^« 
bufttie unb JCultur mfirbige ^ifft bringen? 
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$au8 unb Sol^ung, aU eined gebadet, Rnb gleici^fam 
bie Jneibung bed Samilienl^ftudl^alted. 9Bic mijfen, bag un« 
paffenbe unb namentU(i^ m enge JCIeiber burcp ^inberung 
bet Set^egung, ber Slutctrlulation unb bed ütl^mungd^tc« 
jeffed, lott^ie butd^ S)ru(t auf eble Organe bie QSefunbl^eit 
bed SReufd^en geffi^rben. SBie menige l^aben aber baran 
gebatikt; tolt jp&t ift felbfl bei einem Jtulturooll, toie bem 
beuttd^en, in ^olge fal^rl^unbertlanger ®mo^n^tit engen 
Sufammenioo^nenl, baran gebadet Sorben, ba| bie un* 

?a{fenbe, bie raumbefd^rfintte SBo^nung bie ®efunb* 
cit bea Familienleben^ , il^re fitUid^en unb n)itt^« 
fd^aftlid^en (Beiool^nl^eiten — t)on ben Sebürfntffen 
bed 6(9ön^eitdgefä]&U gan; }u gefd^ioeigen ^ bauernb 
gef&l^rben mug. @d ifi l^obe 3<^it bag toh un9 über bie 
Rillen unbemerlten @in|l&f[e ber Slugenioelt auf unfer gan« 
üd €ein nid^t Ifinger t&ufd&en. Sud unld^einbaren @in« 
nitffen Derberblid^er lirt bilbet jld^ fd^ied^te (Seiool^nl^eit: aud 
Der S>auer biefer Gelool^nl^eit bad Safter — unb am Stqiuffe 
erfd^redten )9ir Dor ben äßirtungen fener Keinen Urfad^en, 
toie fie in gangen (Sefc^Ied^tern }u X^ge treten, ^m @lenbe 
ber englifd^en «^^au^^erd", ienen t^erfommenen Xrmengefd^le'l^* 
iem, totlä^c nai^ treuen Seobad^tern eine t^aiffidoiic^ nie» 
beigere State mit pbt)flfd^er Unf&l^igleit gu eigener (Srl^ebung 
barfieUen, feigen toir bad Stefultat, mol^in im Sd^ooge eined 
eblen germanifd^en Stammet bie Sernad^lfifflgung menfd^en* 
märbiger So^nungdioeife unb anberer guter Sitten im 
Saufe ber Seiten ful^rt. 9lid^t umfonft l^at bie englifd^e 
©efe^gebung fd^on im SRittelalter ben I6au k>on mn\tU 
lool^nungen, Sottaged, ben ftfibtifd^en Jl^ommunen 3ur ^ilidbt 

gemadbt 

3n ber Xragmeite ber pl^^fifd^en @rblid^Ieitdgefe^e liegt 
e9, baf in ^olge bauernber, entiueber fd^fiblidger ober gfin» 
ßiger ©iniDirlttngen Don klugen auf ben iOteufd^en, entkoeber 
eine Hbartung ober eine Sen^oQIommnung beffelben bis ju 
neuer Stacenoilbung im S^itlauf mel^rerer (Sefdgled^ter 
erfolgen lann. @d lann im erften Falle eine niebrtge ^auper« 
race; im gleiten ein l^bl^ereS, geiftig unb Ior))erlid^ 
eblered ttefd^led^t entfielen. 3n ber So^nungdfrage liegen 
bie erften SSurgeln biefeB SBad^dtl^umd gum ^eil ober gum 
Serberben, äßeld^e ^ulturnation ISnnte über bie Stiftung 
gtoeifeln, loelAe fie einfdbl gen fott? SSeld^ed Soll Idnnte, 
»enn ed falfdb m&^lte, ^ulturDoll bleiben? 3m i^fiufer» 
meere ^odbget^firmter äBo^nungeiafernen ton $arU lonnte 
bie ig^errfd^aft ber Commune entfielen. Sie Dor einem 
(Sorgoantli^ erftarrte ia^ Bffentlidbe Oetoiffen Don @uropa, 
old ed beim G'i^oolIinbeberSiDilifation eine aSilbl^eit unb 
®raufamleit obne ®leid^en getoal^rte. 

& l^ilft Slid^tS, bie Station angullagen ober gu er« 
mal^nen ; fie befielet au9 Singeinen unb, foQ ed beffer toerben, 
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jo muffen (glngclne a« »orWmtofcr bcr ülatlon tootattgelöcn, 
utib ni^t loartett, Btö {Id^ bie trage SRaffe in Seteegung fe^t. 
aber anäi bet Singelne lann ed ntd^i auein; er lann ednur 
in äSerbinDang mit anbeten ©leid^gefinnten auf bem 3Bege 
ber <S>enof[enfd^aft. SDlit Siedet jagt f^aud^er: i,®egen bie 
®etoo6n]^eit VUer tonn ber ©tnselne für fein eigene^ Se« 
bürfniB n{d)t anl&mt)fen. 3)aa lann nur bat öffentlid^e 
SBort unb t)or SUem baS aller SSelt ftd^tbar gemadpte Sei« 
Ipiel, für toeld^ed flatt bet Sinjelnen bie ®enoffenfd^aft ad 
hoc bie Sniliatiüe ergrljfen l^ot." 

3)ie ^inpffe ber ©elool^nl^eit be6 engen Sufammen^ 
lebend in too^nungdreidgen l^ol^en $5ufern auf ben äSerlel^r 
bed S^milienlebend im Snncrn unb nadb aufien werben 
immer t^erberblid^er unb ergreifen alle ®enoffen eined$au8« 
^alted t^om S)ienfiboten bid gum ^audl^errn. S)ie $lage 
über baB ©d^led^tettoerben bcr S)ienfiboten ift alt: Wirb 
aber immer lauter. @in nal^ml^after l^oMnbifd^er Gd^rift« 
fieHer ßeffe})ö l^at ein eigene^ wert^üolled ©d^riftd&en 
barüber üerijffentlidl^t. ©ineö ifi aufter grage: 5)te 3)ienfl- 
boten üelien ber iperrfd^aft gegenüber im 9aue ))on ^inbern; 
fie müfien erlogen werben. 9lirgenbd aber Wirb ber i^aud« 
frau biefe Grgiebung fd^Werer, ald in ben SRietl^Sfafernen. 
Sluf Zxtppt, %l\xx unb i^of bilbet fldb eine geffii^rlid^e 
^amerabetie mit ben S)ienftbcten ber anbem SBeWol^ner, 
mit ben firmeren grauen betfelben aud. Slm meiften gef&^rbet 
flnb ^oljboben, aber aud^ ^üd^e unb J^eBer bed SBo^l^aben« 
bereit, m ift nid^t immer Unreblid^Ieit auf Seiten ber 
SDienßboten; et ift oft laum ein a3eWu|tfein bed Unred^tS 
auf Seite berer, bie Re mipraud^en. mn lommuniftifd^er 
(Seift burd^bringt bie firmeren klaffen. SBp biefe mit 
reid^eren Familien gufammen Wül^nen, wirb biefer burd^ 
9leib unb @d^eelfud^t geitfi^rt. 9Rit (leinen ^anbreid^ungen 
wirb bie ®unft bed 3)ienftmfibd^end erworben, ^ud S^antß 
barleit Wirb aud bem SBorratl^ ber $errfdbaft ge«» 
geben. 3n wal^rer, aud bem ßeben gegriffener SBeife 
fdbilbett ßanäitt in feiner »iertelfal^rfdbrift biefe aSerl^SIt* 
niffe. 2)ie ^audfrauen erftaunen, toU oft bie bellen 3)ienft* 
boten rafd^em Serberb entgegengel^en. 9ln biefe >QueQen ber 
Sntflttlid^ung beulen fie feiten, weil fte eben in ber ganzen 
aSo^nungdWeife liegen. (Sd giebt nid^td SSecIel^rtered, ald ber 
Einwurf, ber und oft begegnet ift, bag burd^ bad enge 3u« 
fammenwol^nen gebilbeter unb ungebilbeter Familien ein 
günfiiger ©infbtp ber Kultur ber erfteren auf bie le^teren aud« 
geübt Werbe. SBte oft erfd^redten geflttete $audfrauen fibec bie 
ro^en unb gemeinen SudbrüdCe, bie fie pld^Ud^ Don il^ren 
Äinbern l^iSren. Sal&relange SRül^e ebler ©rne^ung erfd^eint 
il^nen mit einem SWale umgewoifen. Sie ift aber ber Um» 
gang bed gebilbeten Äinbed mit ben ungebilbeten Ätnbcfn, 
bie oft fd^on eine geffi^rlid^e grül^reife ber ßelbenfd&aft er» 
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lattfli fiahtti, im bid^t beiool^nien $aufe ju Detmeiben? SRit 
9ted^t fagt ^aud^er: «3)ad natätUdbe SSiberfttebett bed 
JSinbed eeaen bte Kultur, bie cd noi^ ntdgt begreift, t^er« 
legt bett flcirleren @ittf[ug auf bie @eite bed unluUii^itten 
.ffinbed/ @r l^ätte baffelbe auf bie gr&gte aRe^rga^I ber 
S)ienPoteu, namentli^ Der- koeiblid^eti, anvenben lönnen. 
@ine ungeftörte (Srsielguug ber ^nber unb ber S)ietiflboten ift 
nut in ber (Sinjetooftnung, im ^auSl^alt, ber ein $au9 um* 
fa|t, in erreid^en. 6d^on bie Sludbräde ,r^audl^alt", „ipau^ 
l^err" „^aufifrau" in unfrer ©pra(i6e beuten barauf l^i«, ba| 
bad ^au9, bie Singeltool^nung bie urfpröngliAe nationale 
Sebendform ber Seutfd^en iß. 

Slid^t minber leibet bei iener äBol^nungdmeife bie @tel* 
lung ber $5u))ter ber Familie, bed $audl)errn unb ber 
^audfrau. Sl^re Qimali unb SRad^t im i^aufe ift unb foU 
tot\tnüiäi eine fltilid^e, eine maä^i ber JSuItur fein. 9lun 
leibet aber il^re SBürbe unb i^r Slnfelben burd^ nid^td mel^r, 
M bmäi il^r Ser^Itnig jum SDflietl^ll^errn , nament» 
lid^ ivenn biefer» »ad in großen Stätten nid^t aud* 
bleiben lann, oft ro^ unb ungebilbet ift. S)ie i^ielbe« 
rufenen Serliner äJlietl^dlontralte fteQen nid^t nur eine 
))ebantifd^e ^audorbnung auf: lle bebrol^en foaar bei j[eber 
Auloiberl^anblung mit @;;mif{ton ol^ne Sntfd^abigung bed 
»eftbetragd ber SRiet^e für bad Cluartal. Seber mtif^n 
fönte, loenn ed irgenb gel^t, gleid^ anfangd btefe ©jtmiffloni« 
Ilaufel Preid^en. gm bepen #aUe - ba ber aRiet^dl^eir bei 
fo bielen SBol^nungen auf prenge Drbnung feigen mn% — 
alfo |elbp bei ^vernünftigen unb gebilbeten SDtietl^dl^erren bleibt 
bad äSerl^filtni^ ber SHtetl^er gu il^nen ein unerquid(lid)ed 
unb brfidCt ia^ freie SelbPbemugtfein ber legieren nieber. 
3u ber @inieI»o6nung f&llt bied l^intveg. „My house is 
my castel.'' .SDHein $aud ip meine 93u''g'' gilt in @nglanb 
unb in Smerfla nid^t blod t)om eigtten, fonbern aud^ tvom 
gemietl^eten $aud. 

Sluf einen aUerbingd mel^r fiu^erlid^en (Sintoanb l^in, 
ber und oft begegnet, ba| bei Singelvol^nungen bie %ud« 
be^nung ber @t&bte grS^er unb ber Srief« unb äBaaren* 
Derlel^r für ben ^audl^alt erfd^loert toerbe, mad^t ^aud^er bie 
tnter^ante Sered^nung, bag bei Soteng&ngen, äSaaren« 
unb Srief • llblieferungen in Serlin bie Slioeau • Uebenoin» 
bung ber %teppm tfiglid^ 9000 9Reilen für bie Seoi^Iterung 
beträgt, bie bei Sinjelttol^nungen erfpart loürbe, )oo ber 
93erle^r bed i^aufed mit ber ^ulenmelt am Eingang Don 
ber ©trage gefd^iel^t unb bie Xreppen nur für bie i^aud« 
genoffen ta flnb. 

@^e loir bie nfid^Pe Urfad^e bed Saued in bie ^b^e, 
bad aRono))ol bed PAbtifd^en SobenbeP^ed in feinen Urfad^en 
unb feinen SBirlungen audeinanberfe^en , muffen toir l^ier 
nod^ befonberd betonen, bag bad ^ep^alten ber bidl^erigen 
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9Bo^nk9eife fetied 9Rono))ol ftfitlt unb fSrbert. @iS tohb 
aud^ ^iet bet S>tud bet J^onfumettten auf bie ^^robuiettten, 
ber aSol^nunfidbebätftiflen auf bie Saul^etren, nid^t aud« 
bleiben bürfen, foQ eine Slenbetung im Sinne ber Sin^eU 
»ol^nuna erjielt treiben. 

9Btr glaubfn nid^t nötl^ig ^u l^aben, und gegen eine' 
mi^brfiudglid^e Slntoenbung bed Sorted «SDloncpol^ im 
{ogialiflifc^en 6inne gu t?erU)a]^ren. 3m SaufieDenpreid bet 
großen 6t&bte unt» i^rec nfid^flen Umgebung liegt aber in 
ber X^at ein SRonopol t^or. iDie falfd^e ^Definition bet 
93obenrente im Sinne Sticarbo'd finbet ^ier if)re rid^tige 
C^rtlfirung. S)ie9rage ift fo einfadbr tote iftre Seantn^ortung 
Dermitfdt. SBa9 flnb bie Elemente br§ ^g^eren Sert^el, 
ben 'ein Slder Sanb auf bem Stabtgtunb, ober bi<bt an« 
grenjenb an benfelben, t>ot bem xLd'^x auf bem Sanbe 
üorauö Iftat? 3enet tann 300 S^alet »ert^ fein; biefer 
10000 S^aler. SCuil» o^ne 9teubau an ben Qj^ren^en 
beir Stabt erhält ber Sder t)&^eren aSertl^, weil bie 3mt 
be« ^atlted bie einttfiglid^ere (Semfife' unb Slumenjud^t 
ermöglid^t. S)urdb bie @ifen6a6n iß biefer SSott^eil aUer« 
bingd toeiter im Umtreid ber 6tabt l^inaudgetüdPt. 3>en 
nfiqßen Sott^eil »irb abet immer bet adet in bid^tet 
9l&t)e gewinnen. S)iefet SBort^eil ift ald @Iement fib^eren 
SBett^ed an bie 9)i^<>buItion bed Slderlanbed felbft gebunben. 
9lun aber beginnt mit ber ßuna^me ber St:t)ölteruna ber 
9leubau an ben förenjen. $ier wirb bad SRonopol fd^on 
fid)tbar. »®lädlid^ Rnb tk Sefl^enben". ^an lann 
nidbt fagen: .^fi^tt 9leubauten aud, wo ber Soben 
binig i ft." 3)te t)etüoUfommnete Snbufirie mit feine- 
rer ütbeitdtbeilung , mit bem Sebärfnig biOigen 
unb mannid^faltigen älu^ftoffbegugd unb ber Xrbeitdiraft in- 
telligenterer Slrbeiter lann aUe biefe Sebingungen l^ö^erer 
(Säterergeugung nur in ber großen Stabt flnben. alle biefe 
Sßertbe, weldge menfdblid^er 9M^^ menfdjlid^e Jtunft. unb 
Snteuigen) f d^affen, lommen bei bem gefteigerten SBo^nungd« 
bebfirfnil jun&c^fl bem ®runb unb Soben ber Stabt unb 
i^rer nfidbpen Umgebung ju ®ute. ©er SeRfeer bcffelben 
l^at 9tid^td baju getrau; e9 ift ein ®efd^enl ber ftei« 
genben Jfultur o^ne ®egenleiflung ))on feiner Seite, 
felbfl o^ne SRitleiftung, wie beim Gartenbau. @§ ifi bagu 
ein ®efd^enf, bad ntd^t freiwillig, fonbern not^wenbig an 
bie Dertlid^teit gebunben ifl, alfo red^t eigentlid^ ein brt* 
lid^ed aRono))ol. 

3>icd gilt t)on allen großen StAbten. Sei einer ^au))t^ 
flabt werben nod^ gang anbere JCulturwert^e Dom Soben 
ber Ättlturflfitte aufgefogen. £Der gange &iam ber gefdbid^t» 
lid^en <^ntwidelung, bie (Sentralifatron ber Aunft unb Siffen« 
fd^aft unb il&r fiefienbcd Äapital, tBce berftl&mtett «nftalten 
unb 8e^tlr5fte, alle biefe ibealen Sertl^e i^erbic^ten ^dl) gu 
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3a^Iengr5geti, toQlSit ben l^öl^eren SSettl^ bed ®runb unb 
Sobend audbrüden; aUe bilben ben mfid^tigen SRagnet, 
toeld^er immer neue Semol^ner l^eran){e^t. 

SBeld^e (Segenletfiung bietet bafftr ber arunbbcfl^enbe 
Sauer ober ®&rtner am @aume btefer €tabt? @d \m il^m 
ein aolbened 9Rotto:poI in ben Sd^oog, beffen ^öf^ammuna 
er nid^t einmal lennt. S^nmer nfi^er rudt i^m bie ^lutl^ 
unDerbienter äßol^lt^aten. 2>ie xtxä^t , »ol^Iorganiiirte 
@tabtgemeinbe ift in ber 9l&l)e feined QSrunbftädd 
t^fitig. $ier baut fie eine @tra|e, bie feinem Slder 
ben SBert^ Don Saufienen t)erlei^t: bort eine 
Srfide, bie fein (Srunbftfidt in Setlel^rdoerbinbung 
mit bi^tbeobllerten ©tabttl^eilen bringt; fie legt äBaffer« 
leitungen unb ®adtoerIe an; fie baut Sdbulen unb atibere 
bffentltd&e ®ebfiube. 3)er Suflufi bed Sleid^t^umd totrb 
m&rcftenl^aft. S)er unfd^ulbige Orunobefi^er brandet nid^t 
nad^ 6(^fi^en gu graben, ni^t ju arbeiten, nid^t ju beulen: 
loie an^ ber Suft ftrbmen il^m bie neuen SSertl^e in, meldte 
ber ^leig unb bie Sntelligeni einer großen mfid^tigen ®e« 
meinbe gefd^affen, unb beten Sntl^eile \i6i auf feinem ®runb' 
fiädCe nteberlaffen unb ibn jum reid^en ®IädPd)){(3 mad^en. 
Sber babei bleibt ed nidbt fteben. 3)ie lommunalen Sauten 
unb Serbefferungen ber 6tabt toerben aud bem @rtrag ber 
lommunalen Steuern, U^eld^er mit ber blü^enben @ntiDidt- 
lung ber Snbuftrie n^fid^ft, beftritten. 9Bie fie an fld^ fdbon 
ben ®runbmertb erl^^l^en, fo tragt l^iergu aud^ nod^ bie Slrt 
unb SBeife ber lommunalen Sefteuerung bei. 

Slel^men tt)ir ald Seifpiel bie lommunale Sefieuerung 
Serlind. @d ejrifiitt l^ier in ber X^at {eine Steuer, loeld^e 
ben immer l^bl^er fieigenben Sßert^ ber unbebauten SaufieUe 
trifft. @ine fiaatlid^e ©ebfiubefteuer, bie il^rer loefentlid^ften 
Sebeutung nad^ eine JSommunalfieuer fein foUte, nimmt oier 
^ro}ent bed Srtraged, nad^ einer gel^njiSl^rigen 2)urd^fd^nittd' 
gal^l beredbnet, üortoeg; fie trifft bad ®eb&ube; ben 
(ärunb aber nur in fofern, al9 bad ®eb&ube barauf ftel^t 
nid^t aber ben unbebauten ®runb ber €tabt, foioeit 
biefer nid^t einen Ertrag liefert. S)er unbebaute ®runb 
loirb )}om Staate nur burd^ eine Steuer Iberbeigeiogen, 
bie ffir Derfd^minbenb fär ben tl^atf&d^licben ßSbtifdben So« 
benmert^ gelten lann, unb für gang Serlin J&bli<^ nidbt 
mel^r als circa 4000 Sblt. einbringt. Sene ftaatlid^e ®e- 
bfiubefteuer entaebt Don Dornel^erein bem Subget ber Stabt, 
tro^bem ba| nUed, mad ^en ®ebfiuben grb|eren SBertb 
Derleibt, aud ben arbeiten unb JCapitaUDerioenbungen ber 
Stabt entf))c{ngt unb bedlbalb lieber in ber $orm ber 
Steuer in bie Stabttaffe gurüdCflielen follte.' 

Son lommunalen Steuern baben loic gunfid^fi bie i^auS« 
fleuer. loeldbe 2V9 9^H' DomSRietl^Sertrage, ber immer nad^ bem 
SRietqSertrag beS borangegangenen ^aJ^xH bered^net wirb, ein« 
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iU^t 5)cr unbebaute ©ruttbWnßCflcn.alfobet »oben, berbel 
ber berifc^enben SBol^nunadnotl^ ein brtngenbe« Sebüifnig für 
bie Sleubauten i^ unb im äSert^e be^finbid fteigt, bleibt 
anifi K>on Seiten ber Commune unbefteuert« Siefe Se« 
fieuetungdioeife ging t)on ber fd^einbar ii(ttigen, im SBefen 
aber faltd^en Vnftd^t aud, bag ber unbebaute Qftrunb unb 
Soben einer ftabtifdgen SaufleUe leinen (Srtrag liefern, 
naerbingd ift l^ier auf ben erfien SUd tein (Srtrag fic^tbar, 
koeber an^ einer Sebauung für gfrud^t, nod^ aud einer SRietbe, 
aufgenommen in ben S^uen, loo leere SaufteQen aia $oI)« 
plfife ober in anberen Slu^itoeden t^ermietbet toerben. Sei 
aUen leeren Sau^I&feen ifi aber ein fold^er (Srtrag, ber nid^t 
bcfleuert loirb, in bebeutenbem SRale t^orbanben; er bat nur 
nicbt bie f$orm einer aRietbe, er ft^dt tbatf&cbli« Ia)}itali^tt 
im fteic^enben Serfauf^veitbe, ben bad tfrunbflfid burd^ bie 
Sauten in ber Slfib^ ^«^ bnr(i^ bie gefammten Sirbeiten unb 
bie 93ortbeile ber anliegenben ober umliegenben groben @tabt' 
gemeinbe erbfiU. 

3)erfelbe unbebaute ®iunb unb Soben loirb aud^ bon 
leiner SDlietbdfteuer betroffen, n)enn er ni^t ald i^oljpla^ 
ober gu anberen geioerblid^en 3^^'^n t)ermietbet ift. S>ie 
aitietb^fieuer toirb t)om aRletbe( bejablt: trifft aber in letzter 
Snflang ben ^audbefl^er. S)enn biefer nimmt für feine 
äBobnung fooiel, ald er etbalten {ann. 3Die (Sren^e beffen, 
toad er erbalten lann, finbet er an ber 3ablungdfät}igleit ber 
äRietber. 3>iefe berechnen aber beim 9Rietben bie SJMetbe 
unb SSlietb^Reuer jufammen im Serb&ltnig gu ibrem @in* 
lommen. SBIrb gar leine SRietb^fteuer erboben, fo lann 
ber ^audbefl^er um fo oiel mebr SRletbe forbern, 
aB bie aJtietbdfteuer beträgt. 3)enn bei bem fafl fortmfib' 
renben 9Bobnungdman gel erb&(t er fiberbaupt fo oiel, aM bie 
Sablungdfäbigleit ber SBobnung^beburftigen leiften lann. 
60 lautet ber rid^ige t)oIföwirtbf(baftIid^e (Saicai. äBenn 
aber bie 9R{etbifteuer fdbliebUd^ bod^ t)om i^audb^fl^er ge» 
tragen loirb, fo »Are ed bodb beffer, eine Steuet, bie bei ben 
aRietbern fo Derba&t i% audb t)om SRietb^berrn ju erbeben. 
@d ift ber aSabrqeit unb ber 9latur ber aSirlung blejer 
Steuer gemdg, fle t)on oem gu erbeben, ber fie f^lieglid^ 
bodg )u tragen f^at Unb bann trifft in ber ^rajrtd ber obige 
Salcfil nidbt immer gu: benn nid^t aUe SRietber b^ben 
bie »irtbf<baftlidbe SSorflcbt, bie SRietb^fteuer gleid^ 
beim 9Rietben mit bem SRietl^dbetrag gufammen* 
genommen auf il^r Sinlommcn gu bered^nen; unb bann 
rfid^en fie fid^ — unter ibnen namentUdb bie Hei' 
neren Seute — obne fid^ bed 9RangeI0* an Untotrtbfd^ ift« 
lid^teit unb eigener Stbulb beU)u|t gu totxitn, burtb öag 

Segen bie SRietQdberren, burd^ 0^^ fl^flen bie Stabibebör« 
en, meldte bie Steuer auferlegen. 
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aSeitetl^in tr&gt aud^ bie Cd^lad^t« unb SRal^lfteuet 
jtt ben aSerbeffetungen ber Stabt Hn> bamit gut SBert^< 
fteigerung be§ Sobend bei; ed jai^len alfc im $reid betnotl^- 
mettbififten Sebendmittel bie firmften klaffen ber Set)dl(erttns 
eine Steuer, meldte bie ®runbbefl^er bereichert. 9Ran er« 
g&^It t)om l^etUgen SriSpinud, er i^abe ben SReid^en Seber 

Senommtn unb ed ben armen Sd^uftern gegeben; unfere 
fommunalbefleuerung nimmt in ber gorm t)Ott Srob unb 
%M\<tt t)on armen Sd^ufiern unb giebt ed ben reiben 
l^efi^ern üon unbebautem €tabtgrunb. 

3Ran fagt nun lool^l: ein X^eil ber Serbefferungen ber 
@tabt, meldte birelt gur Steigerung bed 93üben))reifed bei» 
tragen, n?ie Stra|en))f[aflerung unb Sniage bed Sürger« 
fleige§, t^urben t)om ®runbbefi^er wieber }ur&d(erf)attet. 
Soviel toir t^iffen, gejd^ielbt bied in IBerlin nur mit einem 
^Drittel ber betreffenben Soften unb gefe^lid^ aud^ nur bann, 
toenn ba9 ®runbftfidt bebaut luirb. SBo ed ie^t t)on 
unbebauten ®runb{lüdten geforbert loirb, gefcBiel^t ed auf 
QSrunb einer einfad^en Serorbnung, bie nod^ {eine gefe^Iid^e 
Äraft ^at. S)ie ©runbbeP^er ftaben ba^er meifl »enig fiufl 
2U bauen; fie laffen gum S(4aben ber mo^nungäbebürftigen 
Gtabt bie 93anfiellen leer Hegen, um fie o^ne SRüi^e unb 
inbuftrieUed SRifilo treuer ju t^erlaufen. Sber jelbfl menn 
bie Sefifeer leerer ^aufteilen f&r fene Stragenanlagen 
eil 2)rittel ber ^9flen be jaulen mügten, fo mirb 
bodb burd^ biefe erfte Slnlage ü erl^aupt ber SBertl^ 
i^rer ®runbftüd(e um mett me^r erl^i^bt, aM bie 
Heine Quote für ^flaflerung unb Surgerfteig beträgt, 
mit ber ^e belastet luetben, unb ffir biefe bebeutenoe Sertl^« 
er^bl^ung feinet Sefi^e9 — ha^ Stefultat ber llrbeit ber ge- 
rammten Stabtgemeinbe — giebt er fei^e ©egenleipung in 
]$orm einer (Srunbßeuer. 

Son ber lommunalen ®inIommrnfleuer lann man 
nid^t gering genug benlen. 3ß bie @inIommenfleuer an fid^ 
{dbon in i^rer gefeUfdbaftlid^en äBirlung eine l^&uftg 
ungeredbte unb bemoraliflrenbe Steuer, fo ifl ^t 
aU l^ommunalfteu^r boppelt ))ermerfltd^. Unb bod^ 
ift bied bie le^te äBeid^eit, bei ber bie erfd^bpfte $^an» 
tafle unferer J(ommunalfteuer • ®ranber angelommen 
ift. ^ann man fid^ ba munbern, \omn bie 93firger 
bet Stabt über bie $9^e ber lommunalen Sefieuerung 
murren? loenn fie laut tlagen, ba| man immerfort neue Qn» 
fdbl&ge 2u ben alten Steuern mad^t, o^ne }u fragen, ob Die 
Sftrger bie Steuern tragen t&nnen ? 9Bir ^aben aud bem 
aRunbe ber lotjalfien unb lonferoatit^ften berliner Sürger 
bie fl&rifiea Sleu^erungen barfiber gebort, bie nn^ t)on bieler 
Seite gan; unermartet !«men, unb ipal^r^aft ald S&rmglodten 
einer Gefahr erfd^ienen flnb. 
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Setrad^tet matt ba9 gonge SBetJ^filtnil uitfret JTomtnu- 
italbepcwctunfl in il^rcr aSJirfuiifl öuf ben pfibtlfd&cn &xmt» 
UM, toit tcxt c§ oben batfleflellt l^aben. fo toxxi burdb 
baffelbe niftt nur ein 5KonoVol beS l^ol^en Sobenpteifei ßc« 
fd^affen, fonbetn anä^ ted^t eigenilid^ eine 9>r5mte batauf 
gefegt, ben Saugtnnb fo lange loie mi^glid^ unbebaut )u 
faffen, JDaö ^ilnjip ber Päbtijd&en »cpeuerung »erlin« ip 
al\o toefentlid^ bagu angetl^an, bie Slbl^ftlfe ber So^nungl« 
nct^ burd^ 9{eubau gu DeriSgem unb bie trfige Sobenfpefu* 
lation, »eld^e nid^t ton ber eignen 3«^«^^^^ jonbern paxa* 
fUenartig ))on ber ber Slad^batn fett toirb, tQatffidijIid) ju 
ermut^igen. 

äBir tDevfen bamit leinen Stein auf ben guten SBiUen 
ber eteuererl^eter, aud^ leinen auf bie Sefi^er unbebauten 
6tabtgrunbe9. 3)ie entftanbenen Uebel liegen in ber Sad^e; 
finb aber aUerbingd folgen mangeinber Doltttoirtl^fdgaftlid^er 
@in{ld^t in bad eiaene Stttereffe. gär bie 6tabtüenoaItung 
glauben U?ir bied im »Obigen nad^gelviejen gu fiaben. 

aber audft Jene »efffeer l&aben ein Igntereffe, bie ge» 
l^&fflge SBol^Itl^at ber Steuerfreiheit, bie fie ie^t genie|en, 
felbft auf augeben. @d n^urbe t^on uRid^aelid in ber Doll^ 
toirt^fc^aftlid&en ®e|eHfd&aft rid^tig bemetft, baf» ber ^mpU 
grunb ter furd^tbaren fogialen Srogööie ber Variier Äom» 
mune in ben Sßol^nungd- unb SRietl^dt^erl^filtniffen t^cn 
$arid gelegen l^abe. Unb totx l^fitte e« bringenber ju lofin- 
fd^en unb gu fdibern, ba^ ber innere ^rieben erl^alten 
bliebe, aU ber ^a^^italift unb ber ®runbbefl^er? SDenn 
man foU [a nid^t glauben, ba^ ein Uebel biefer Slrt ßel^en 
bleibt. SDer fel^ler^afte.ßitlclbetoegt fidbioeiter unb organijd& 
loud^ert tad Uebel in immer arBger tt^erbenbem 93erl^5ltni^ 
fort. Serfolgen mir ed nod^ ein etM in feinen SBirlun* 
gen. 3ft ein (SrunbftfidC nid^t bebaut, fo mirb ed nur nad^ 
feiner @rtrag9fä^igleit abgefd^fifet, ed mag t>iAt Xaufenbe an 
aSerlaufStoertlft gelten, ed bejaftlt ]&8(&flend bie Steuer toon 
®artenlanb. 3ß ed aber mit äBol^nl^Aufern bebaut, fonoittt 
bad Spiel ber Sefleuerung nod^ feltfamer. SDiefelben $(n« 
lagen, bie aud ben obigen Steuern befiriUen ivurben, unb 
ben ©runbfiüdCdloert]^ ertaubten, fleigern audb jugleic^ bie 
ailietl^en. 3n ber $öbe ber SRietben unb ber SRietl^dfteuern, 
tt^eld^e aud ben äSerbefferungen ber Stabt, inbirelt 
alfo aud ben Erträgen ber Selool^ner unb Steuer« 
ga^ler enlfleben, nablen biefe bie Steuern boppelt. 
®erabe bie SSetkoenbung ber Steuirn ffil^rt bie loeitere 
Sc^mfilerung bed Sintommend ter Steuerjal^ler burd^ bie 
l^ol^e aSietbe unb bie l^oben SRietbdfleuetn, bie mit bem 
burd^ bie Stabtanlagen erl^Bbten ®tunb)oertl^e feigen, herbei, 
^er ganje Peigenbe Sort^eil ffiUt ben (Syrunbbefi^ern ju. 
@d folgen aber für bie SSekool^ner ber grofien Stabt, eben 
für bie Steuerjal^ler, nod^ meitete Uebel. SRit ber Stei« 
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Serung M ttrunbtoetil^ed loirb immer l^dl^et flebaut; ber 
taum ber So^nung bef<!6r5ntt. 

,^it lün^M^t QxhSfima bed SaufielletipreifeS flcgen« 
fiber ber S^i'&Iuttgdffil^igleit etner SeDölIerung, t^eldge eben 
but^ bie ^erbrauc^^fteuetn, oitd beren SSermenbutifi bie @r« 
bSl^uttg flammt, fd^on g^fd^tt^fid^t ift, ffibrt unt^ermeiblid^ 3ur 
9letgung, beim Sau fo Dfel Sßol^n(^eIa^, aU m&alidb, auf 
bie »aufleHejtt btfuflen.* ,,S)ie ^Sl^e bed ÜRict^fipreije« 
bringt bie SDce^rgal^l ber SeDölterung baju, ftd^ ^u ibrem 
fittUAeit uttb ivirtbfd^aftlid^en Slad^t^eil mit »etiiger fßoli^ 
nuttgdraum )u beguögen, ertiiebrigt alfo il^re normale Sebend« 
form/ „Die normale Sebendform (fingt t)om 9lational- 
tool^lfianb, ebenfo aber aud^ ber 9lationaln)o^lflanb oon ber 
normalen i^ebendform ab." (f^aud^er). 

Unfer (Semfi^rlmann fd^Ue|t gang rid^tio, ba^ bied 
Uebel bamit nid^t geminbert loirb, menn bie Seoölterung 
fid^ mit biefer nieberen Sebendform begnügt, menn fie alfo 
loegen SRangel an SemegUd^Ieit unb um loeitete SBege in 
bie €tabt gtt meiben, mit bem Keinen SBol^nungdraum p« 
frieben ift; ba ber iDltet]bd:|)rei9 bann bod^ fleigen unb fär 
bie neue ^ac^fragen bie SBol^nungen gleid§ biefer Staum« 
einfd^rfinlung gem&g angelegt merben. 

„m mt bir SeDOlIerung nid^t§, fld^ im 9ßobnung9« 
bebfirfnil etn}ttfd^r5nleh burd^ ©tfparnig an ber 8(u9be^« 
nung oed ®runb€d unb Soben§, ber für bad äBol^nnngd» 
gelap beanfptud^t toirb. ®iebt fie bei gleid^bleibenber 3^^ 
lungdf&^igteit hierin nad^, fo fliegt nid^td in i^re Safd^e: bei 
loa^fenber SeoöKerung n^irb nur betoirlt, bog ber Sau« 
fleUent)reid »fidbft unb bad neue Slngebot t)on JBol^nung^« 
gelal fld^ gleid^ auf bie nrbgere @inf(branlung, 
bad l^ei^t auf I^Sl^ere aRieti^d))reife einrid^tet 
S)affelbe gefd^iel^t, loenn fie bei fteigenber S^^^ungdfA^igfelt 
i^re 9lnj)>räd^e an ®runb unb äSoben, Don ber ®e)oobnbeit 
bel^errfdbt, nid^t fteigert/ (Sin 9Roment, baS aleid^faHd ben 
SRietb^preid unb bamit ben SaufteH n))rei^ fletgert unb nid^t 
fo leidet auf ber £)berfl5d^e liegt, ifi bie €petulation auf 
l^d^eren Ertrag beim ®tunbftüd(doerIauf, fei ed au9 tretet 
ig>anb ober bei brol^enber €ub^aflation. SDie SRietf^dl^erren 
treiben bie SDHietfie in bie ^ö^e unb laffen i^re 9Bol^nungen 
lieber eine S^itlang leer fielen, um bie J^pl^en 9Rictl^d:preife 
ober JContratte, für u^eld^e »egen ber So^nung^notl^ fld^ 
bod^ fd^lieglid^ SRietber flnben, aU {onfiatirte Stente bed 
^aufed angeben ju f^nnen. 3>te l^errfd^enbe aSo^nungdnotb 
ber großen Stfibte, loie loii: fie an bem Seif))iele Serlind 

Sefdbllbert baben, fd^fibigt nid^t nur bad Seben ber firmeren 
klaffen, fie ergreift in bebenllidger äBeife bie (djrifien) 
bed SRittelftanbed. S)ie immer ^Sl^er fteigem 
ben aRietl^en bei fleigenber Slaumbefd^rfinlung ber äSol^nung 
fd^fibigen bad @inIommen bed intelligenten SRittelfianbed, ber 
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jbraft ttttb Slfttl^e ttnfetet 9laiü)n, bat ffiinlontmctt M 
tudbtigen Seamtenftanbed, bed Ileinen j(anfmann9, ted 
^anbioeTtetd in einer äßeife, ba| )ofr ber @efa6r fleigenber 
^erarmund in biefer Gp^äre in 6 nnfiefl(^t feigen. 3Bir 
Ibaben DetfuoQt, rein lac^lid^, of)ne 3orn unb @iferi bie 
äBurjeln bed gefenfdgaftlid^en liebelt, bad ^ier Dorliegt, blog« 
iuleoen. 3n ber Stienntntb ber 9latur einer Arantt)eU liegt 
bie $[u6fl(^t auf il^re $eUung. @in bentenber 9rgt loirb 
aber nid^t nur bie j(rant^eit feilen; er »irb aud& t^^en, 
beren Städle^r )u Derivaten, er n?irb ben ganzen £>rgani^ 
mul ber (Senefenben ju Irdftifien fuiten. S)tefe $t}gi5nie 
liegt auf bem (gebiete ber SBo^nungdmeife in ber Sp^nung^ 
refotm. Gelingt ed und naAgutoeifeUi ba| mit mit ber 
SBol^nungdreform ^ugleid^ bie OueUen btr SBol^nungSnot^ 
t)txftf>p\tn, \o n^irb btefe ein fi^tlid^ed 9)0flulat unlerer @nt« 
loittlung, eine ^uUmaufgabe, ber fl^ bad ®e)D{ffen ber 
Station nid^t nte^r en trieben batf. 

aSir ^aben im äjorl^erge^enben bie £luellen auf« 

Scjeigt, meldte ta^ SRonopol be§ SSobenpreiitd, »ie ed 
4 in großen St&bten entuidelt ^at, nfit^ren unb m&Atig 
»werben laffen. S>er (üegenfa^ iwifd^en ben mig^anbelten 
Sntereffen ber »o^nungibebütftigen ^onfuntenten unb 
ben ip&ufer bauenben firobujenten tann nur gelöü 
toetben , menn bie Straft bed gerammten äSoltdlebend bnrd^ 
Sruc^ mit ber alten So^nungSgemol^nl^eit forbernb auftritt. 
@ine gro^e Semegung, mie jie bereitd im Serben ift, muß 
unter atten fpai fähigen JSIaffen ber Seodllerung eintreten: 
bat Streben nad^ bem Bitlt, ein eigned <i}runbflüd; unb 
}war ta^ Singel^aud fär bie äBo^nung ber Familie ju er« 
»werben. 5Dte3)euti£en foOen in größter S^^i ®tunbbe{i^er 
unb au(!^ mirtl^fd^aftlic^ $erren im eigenen $aufe tt^erben. 

^er ©runbbefi^ toax im SRittelalter bad eingige %vin» 
bament bed Siaentl^umd; ed banb abet ben 9Renf(^en an bie 
Sd^oKe; alle 9ff entließen Sted^te unb ^fltd^ten maren baran ge* 
tniipft; ed mar burdg bie Q^efe^gebung beootjugt unb 
befd^rfinlt; {eine freie SSetaett^ung buid^ Se^ndred^te, Ste« 
traltred^te, gibeilommtffe, ©rbpadljt gehemmt 3>a8 ®runb» 
eigenlftum in unserer 3«it mit ben g^t'^Ud&cn gormen freierer 
Äapital^Derwert^ung binbcl ben 5D(enwen nid)t bauernb an 
bie (Sd^oUe; ed bilbet aber 9tu^epunlte ber {dbaffenben unb 
etmerbenben Xt^ätigteit, Zentren für bad Familienleben 
unb feine SBtiflfd^aft, red^t geeignet" für 3)eutfd&- 
lanb , bie neu gelieferte unb befestigte Jtultnr« 
toeriftatt bei begabtesten unb d^aiafterDollften unter 
ben S9Ife.n. 2)ie gro^e SemeGltd^leit be8 Kapitals an 
SBaaren* unb (iSelblnert^en fül^rt audf gr5|er^ Unfld^erl^eit 
bed Sefi^ed mit fld^ unb erf.tbett im @rQaltung beffelben 
mirtl^jd^aftlid^e unb fabfi laufmfinnifd^e ^enntnig unb Vim^ 
fid^t, S>agegen iß im ^au^ befi^ fftr bie meiften Familien 
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ein loeit gütifltaeteS SetmSgen gegebi^t!, ein gefunbet Slngel* 
tmntt ber loirtffd^aftHd^en X^fitigleit für ben 3Rattn unb bie 
^rau, toit für bie iSinber, ald (Stbett, ein meiß im SBertl^e 
ffeigenber feilet Sefi^, ber aber barum ioä) beioealid^ fein 
lann unb foll, beffen Serioertl^ung aber utitoiUIurlid^ ju 
grSgerer Sorflc^t anfeilt 

3n biefem Sinne f&l^rt ein foldber 93^ fi^ im ttangen 
}tt grdgerer SBirt^fd^aftli^Ieit, »5^renb ein 9lomabenIeben, 
»ie ed im Umiiieoen in großen €t5bten felbft bei tiooliU 
l^abenben unb inteuiaenten Familien gu Sage tritt, sur Un^ 
loirtMi^aftlid^Ieit herleitet, ober bod^ mit gto|en Serlufien 
am Sintommen t^erbunben ifi. SBenn ber ^auCbefl^ ein« 
mal erfl verbreiteter ifl, fo loerben fld^ felbfl unter ben f|)ar« 
ffil^igen Arbeitern, bie auf genoffenfc^aftlid^em Sege ftd^ 
^audbefi^ ertoorben ^aben, immer einer unter gel^n: nfim* 
lid^ ber n)irtl^f(^aftHd^ere unb talentvollere gu ^bl^erem fßo^U 
ftanb emt>oratbeiten. S>ied lebenbige Seifpiel ber urfprfing^ 
lif^ ©leid^gefteEten loirb aU m'id^tige ^ropaaanba auf bie 
befi^lofen 9Raffen »irlen unb bie nod) ju SRettenben oon 
ben SSerlornen f(!^eiben; eine größere 3^$^ ^itb ben !Beg 
befd^reiten, ben bie lool^Ipabenb geworbenen Arbeiter gegangen; 
fie beerben finben, bag fie mit einiger Sotftd^t, Spatfamteit 
unb Sntl^altfamleit biefen Seg anii geben I5nnen. S)ie 

t Öffnung ttirb fie nid^t mel^r ba^u treiben, ibr ®elb in 
otterien nt vergeuben, ober ben 9^l^antaflegebilben fo)ia« 
liftifd^er SBeltbeglüd(er nad^jujiagen , benn fie fepen 
am @m))or{ommen bed frfi^er @leid^gefiellten, il^red nfidpfien 
Sorbilbed, ben mbglid^en, ben offenbaren SBeg gum eigenen 
®Iüd(. 

$ier tritt un9 nun bie f^rage entgegen: SBie ift ein 
fold^ed 3iel vrattifd^ gu erreid^en? Sie ifl ed mbglid^, bie 
Sunbamentalfdgmiertgteit gu ISfen: bad SRonopol bed 
Sobenpreifed in unb na^e bei ben groben ©tfibten gu 
bred^en? C^ne bie Sbfung biefer Hufgaoe finb, koie wir ge« 
geigt ^aber, alle Xnßrengungen, \a aud^ aUe Sergidbtieiflung 
ber Seobllerung auf ibre alten tteloolbn^citen vergeblid^. 
2>ad SRonopol loitb immer fetter, ba9 (Sinlommen ber Se« 
bbllerung immer magerer. 

^aud^er l^at in feiner äSiertelfal^rfd^rift ben Sd^leier 
von btefer ^age gelüftet. @r fragt ntetfi: 6oH bem SRo» 
nopol bed Sobettpreifed auf bem sCerrain großer @t&bte 
gegenüber, bad alle äßertl^erbS^ung bed Sobend bur^ Stabt- 
Slnlagen unb bie gange Kulturarbeit ber ®emeinbe geniest, 
bad ben größten 2:^eil bed Sauunternel^mergeminnd^ einen 
ungebül^rlid^en S:§eil be9 C^inlommend ber 6teuergal^Ier, 
ol^ne ieglid^e (Segenleifiung betfd^lingt, foll biefem SRonopol 
gegenüber bie ßmopriation bed Sobend gum SvedCe bed 
SBol^nungSbaud nid^t ebenfo gered^tfertigt fein, toit bie @;« 
propriation beim Sergbau, bei aHen Xtten von Strafen unb 
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anlaflctt, ble bem Bffentlid^en Slu^cn »cfentlid^ bienen? 
Saudper leitet ieiied Sed^t Don biefem in ber Seife ab. S>er 
Setfibau ift an ben %lb^, bie ©tra|e an bie t&titfkt Sinie 
jioifAen itoei 9>ttntt^n gebunben. mo Detft&lebene @(gen« 
t^nmStitel biefe unteibred^en unb ben Sau Detqinbern loouen, 
ober unrnfiMge Snifd^fibigung forbetn, toirb sunt aQ« 
gemeinen Sefien felbfl bie ßogil be9 (Sigent^umd« 
redgted in Htt9na^me|ttf)anb Detfe^t« Siegt beim 93au im 
nAdbften UmIteiS ber Stfibte nid^t ein gleichartiges 
Ser^filtni^ Dot ? ®etoi|! i^ier ifl ed nid^t bie Gtreidgungd- 
linie beS Qlö^ed obei bie gerabe Stnie jtoifd^en stoei 9>unlten, 
Iter ift ed bie ftreitlinie, bie JSreidgone, innerl^alb beren 
aDein bie großen Serlfiatten getbeilter Stbeit, ffir loeld^e 
beim Sufammenwol^nen XranS))ort{oflen get))art loerben, ge« 
bellten tbnnen. Oanj re<!^t, aber iooI)Ioerflanben nur toegen 
ber 6<(IaPeit unb t^toeren Seioeglid^teit unferer l^ergebrad^ 
ten Sebenfltteife, bie fid^ au9 tem fteinernen SReer ber 
Sol^nungdlafemen nid^t auf bad freie Suftmeer bed Sanbed 
l^erauSmagt unb tttoa^ loeitere SBege fd^eut. 9Ran trenne 
SBol^nung unb ®efd^fift; loo^ne meiter oon ber @tabt ent« 
fernt um tit Baäjt mirb anberd ftel^en. 3ft ber Sprung 
bed gamilien^auSl^altd in'd ^reie einmal gemagt, bann tann 
eine neue Sauunternel^mung biefer Slad^frage ein Sngebot, 
biefem ^onfum eine |)robuttion bieten, unb aud^ ffir bie 
3etterfparni| ber loeiten SBege li^nnen Sertel^rSanflalten ge- 
fd^affen »erben. 

Sir iDerben unS bie grogen Gd^toierigleiten, bie bamit 
Derbnnben flnb, nid^t t)eil^eimU(!^en ; kotr loerben fle nad^ 
^&ften }u löfen fud^en; aber bie SSfung ber Sd^ttierigleit 
burt!^ Sjrpropriation Don Sobenbefl^ ffir Sol^nunadbau ift 
ein Heilmittel, baS gefährlicher ifl, ald bie itranl^eit 

Sol^l l^at bie im Ginne bed 6igent^umdred^tS unio« 
gifd^e S^ropriation beim Serg* unb Gtrafienbau bidl^er 
leine großen 6tbrungen im Solld^audl^alt ergeugt Smmer« 
l^in aber flfirlt fle ben «gemeinnä^igen", ben beoormunben« 
ben, ben Sorfel^ung fpielenben @taat. 3)ie C^nteignung bed 
Sobenbefl^eS für So^nungdbau mürbe bied aber in nod^ 
weit bS^erem ma^t tl^un. Untere neuere ©efe^gebung be» 
fc^rfinlt fld^ ftrenger auf bie 9lotblvenbigleit, mie fle au9 
Den fadblid^en Slnjprüd^en bed Staates an bie ^riDatinter« 
cffen entfpringen, unb ^utet fld^, ben 9>riDatinteief[en gegen* 
über, baS SlotbtDenbige mit bem Sfinfd^enSn^ertl^en gu Der» 
n^ed^feln. Siib bie ^errfd^enbe Stegieiung ßuft ^aben, bie» 
fen aSeg gu Derlaffen? Sirb ed eine neuere Stegierung n^agen, 
eine folc^e Saft auf flc^gu nehmen, eine Sefl^enteignung für feten 
Saugrunb Dorgunel^men, auf bem So^nungen toünfdqienSmertl^ 
finb, iDirb fie nid^t DieKeid^t ber eignen Sorte ^aud^er'S einge« 
beul fein: „IDie S^ftifit^it ber $)errfd^aft nimmt ab im 
£luabrate ber Sludoe^nung il^rer Siedete unb 9)flid^ten?* 

3 
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Stft Me dira necessitas, bie unnBiltli^e 9lot^)oenblfifett, 
er^ bie t^oHpfinbige ®et9i|]^eit, ba^ bie Se^rebungen Don 
^itijelnen unb Don QSenoffenfd^aften , bag bie JBauunter' 
ne^mun^ im heiteren Umfreid ber @tabi ^a^ SRonopol bed 
l^o^en ]@auflenen))reifed großer €t&bte nid^t pt brcd^en im 
Stanbe ftnb, unb bag ein mitfli^er bro^enber %ot^ftanb für 
ba0 allgemeine Sßol^l, ni^tblod furbad ein}elner Jtlaffen 
eingetreten ifl, tonnte e9 ber Stegietung rat^fam etfc^einen 
laffen, ju bem legten bebenlHt^en Sud^ülfdmittel ber Sefi^- 
enteignung ju greifen; DieHei^t mit bem offenen unb e^r* 
lid^en SBiuendDorbel^alt, ed über Sorb ju n^etfen, fobalb ed 
feine 3>ienfte getl^an l^at 

@d m9(^te bied im Sibeifprud^ mit «nfid^ten erfd^ei« 
nen, bie loir anbertofirtd dffentlid^ gefingert ^aben*), too 
»ir ben Staat gur eigenen Unternehmung ton (Sifenbal^nen 
unb jfan&len ermutl^tgten. Sßir ^ulbigcn in DolKtoirt^ 
fd^aftUd^en S)ingen eben leiner Doraudfe^ungSlofen SReinung, 
o^ne bed^alb ®rttnbfä^e abgumeifen unb bie ftrenge ®e» 
banlenfolge Don ^ringipien gu Verleugnen. 9Bie ed bei 
nod) gang niebrigem ffulturgu^anbe bed aSolIed Don Slawen 
fein tann, iDenn bie Stegierung Gabrilen unb Serg* 
»erfe baut, ' fo fawn ea iefet nod^ Don Siu^en 

iein, menn fie Sifenbal^nen unb Kanäle baut, n^o 
le ber Serlel^r forbert unb bie priDale Unter* 
ne^muna nid^t iDillig ifl, fie audgufü^ren, unb menn fit gu 
biefem Stt'ede Sefl^enteignungd'(Sef:4e erl&gt. 

äSiefleid^t fommt eine ^tit, too au(^ für fold^e Slnfialten 
biefe ®efe4e entbehrt iperben lönnen; n?o bie S3eft^er Don 
@runb unb 93oben freiwillig biefen gu fold^en Unternei^« 
mungen ^e geben, inbem fie am ©etoinn berfelben S^etl 
nehmen, unb am Steft bed unbenu^ten SobenS buidb bie 
9Bert^fleigerung beffelben boppelt geminnen lönnen. S)enn 
^a^ mug i^nen booQ fd^lieglic^ mit ber fieigenben SUbung 
einleu<i^ten, bafi burd^ alle biefe Unternehmungen bet®runb« 
wert^ ber Slntool^ner bebeutenb unb in bauernber 
Steigerung er^ö^t toirb, unb bag fold^er Soben ettoad Don 
aOen bort neugefd^affenen Sertben einfaugt. Unleie 
Slufgabe gel^t ftrenge im @inne bed @igent]^umdred^ted 
unb ber wirtlbfd^aftlid^ett ^rei^eit ba^in: burc^ miffen^ 
fdgaftlid^e @rbrterung unb burd^ praltifd^e äSerfud^e 
alle SBege aufgufud^en, meldte bie ptioate Unteme^« 
mung bef&^igen, ben Staat Don aüen folgen Unter« 
nel^mungen fern gu balten, unb bitfelben i^m nur ba 
gu überlaffen, too bie pxivatt Rxa\i ntdbt audreid^t. 93om 
Staate mod^ten »ir, fo meit ed angelet — Sllled ferne Italien, 
»a6 bie Subfiang unb bie ^orm fold^er Unternehmungen 



*) Huf tm Doinmirtbfi^aftlid^en jeongreg in SJlaing unb 
in ber 3Ronat9f(^rlft für ^anbel unb Sdt^ifffabtt oon 9)etDot. 
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betrifft: umfcmeBr aber fein eigentlldbed JCitlturelement, bie 
[Re(!^tdfeite, bad Siedet unb bie ^fltd^t ber Jtontrole Unb beS 
@rlaffed Don SlormaiiDbeflimmungen, feft^alten uitb feKft 
ftäilen. ^erSinfiul bed Staate^ auf mtrtb{(6aftlid6e Unteri* 
ne^mun^en foU tm bringt)) nid^t bie 0ef(i^5ftli4e 8ltt8beute, 
fcnberu nur bie äSemegunfidfiefe^e ber Unternehmung, beren 
9it(t)tung ia gemeinf^aDltd^ fein lann, unb bie mit il^r Der« 
bunbenen Stecptdgarantien für ba^ aOgcmeine SBobl betreffen. 
9Bir toiffen ed tool^I, unfcr Seg ift ]i^mt }u flnbcn, loetl 
er )mifd}en ^äDatmonopol unb @taatdbülfe eine neueSabn 
für »trt]^f(]^aftlid^e greil^eit ju bred&en l^at. Da§ ein Unter» 
nebmen ly^^emeinnfi^ig" ifl, t>a% ed gerabe bedbalb bei be« 
ftjmmten 9lanmbebingungen ein SKoncpoI erringt, lann für 
ben Staat nur fo lange ein ®runb fein, felbfl ben 
Unternebmer ;u fpielen, tozm ed fefifiel^t, ba| bad SRonopol 
obne feine $ütfe nid^t ju brechen iß. 9ßo aber ber freie 
aSettfireit auf ber äBacbt iß, unb M lebensfähig bem SRo» 
nopol gegenüber bemäbi^t, f^St für ben Staat aud^ fene 
Slotl^menbigleit l^inmeg. 

Siegt nun ein gn?ingenber ®runb für ben Staat iDor, 
burd^ Sefi^enteignung für ben SBol^nungebau in bad SRedbt 
bed 9)(i^^teigentbumd einjugreifen, ober gar, tok äSiele 
moUen, felbft ben Bauunternehmer mit ber SSaffe ber ^pro« 
ptiation ju fielen? 

SBir glauben nad^ unferen Srfal^rungen biefe f^rage 
mit Stein beantmcrtenjuISnnen.Sfl bie SeDjJIterung groger 
Stäbte geneigt, mit ber alten So^nungdtoeife }u bred^en, 
btlft e§ ibr bei biefem Sefireben 9lid^t§, fld^ auf bem erfien 
SRing um bie Stabt anpfiebeln, ba audb bort ber 
Sobenpreid fo bi'd^ ftel^t, bag Ü^Ud^td übrig bleibt, 
aU in bie ^Sf}e ju bauen, fo bleibt nur bie SBal^I: 
Slnfteblung auf ben i^meiten Sling bed Stabt« 
umtreifed. S)iefe {ann in $orm Don l£o(onieen burdb 
Slttiengefenfdbaften ober Saugenoffenfd^aften au9gefübrt mer« 
bert. 3^^^ 3<^^t, ald blefer ®ebanle D^n ^^uil^er audgefprod^en 
mürbe, mar er in ber Umgegenb Don S3erlin bereite aud« 
gcfül&rt. 

Wt einem Sd^Iage ift bie Sadblage bem SRonopoI bed 
8obe»ipretfe§ gegenüber oerfinbert. 3Ber fd^afft bie SBertbe, 
meldbe ben S3ot)enpreid ol^ne ®egenleiftung ber SeRJer er« 
l^Sb^n? J)ie Stabtgemeinbe, ibre Slrbeit unb ibre Steuer* 
,^abler. ipat fld^ biefe ®emeinbe leine ®egenleifiung 
für biefe SBertbe Derfd^afft, fo ift cl ibre Sd&ulb. 
Sin bie Stelle ber Stabtgemeiube tritt bie neue 
Kolonie auf bem smeiten Sting in ber Umgebung ber 
Stabt. entfielet biefe auf größerem, freiem, oon fianbflragen 
nnunterbrodt)enem SEerratn, an ber ^anb einer im ®ro|en 
betriebenen SBauunternel^mung, fo fäUt ber mit bem gort« 
jc^relten ba Snflebelung gejleigerte Sobenmertb allen S^eil* 
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ttel^metn ber Kolonie, ben 9lltion£ren, ben Grutibbefi^etn 
unb Semol^netn betfelben ju. S)ie Gtrageii, bie fie gebaut, 
{{nb i|te Strafen, bie Srüden, bie fle gebaut, flnb i^re 
Srüde»; bieSBettbe, bie fle {(i^affen, faugt il^r eigener Soben, 
tiid^t ber frembe ein. über nid^t aud^ ber Soben bed Stadftbar» 
befi^erd ber J(oIonie? S^eitoeife mol^l, aber nur menn er 
burÄ gleid^e Sauuntemel^mung frud^tbar gemad^t iDlrb. 
@9 ift aüerbingd 2:^atfad^e, bag ber äSobenpreid in ber 9l&^e 
fold^er Jfolonien in fd^tolnbelJ^ofter Seife emporgetiieben 
loirb. 3){e Seiten aber, bie im Sefl^e bleiben, toenn bie 
greife ^nlen, loerben feigen, bag \ok Siedet ^aben. 
u)ie J(oIonie I6at freie (Strengen ; ed liegt in ilgrer SBa))l, 
nad^ loeld^er IStid^tung fle loeiter bauen toiU ; fle ruft bie 
^onluiren) ber Slad^baren mad^. 2)ie Strafen ber JCoIonie flnb 
$ri)}atflrafen; ber äSaugrunb ifl $ri))atgrunb unb lann 
aegen ben 9lad^bar abgefd^Ioffen toerben. @in einfadbcr 
SSretterjaun, ber bie ßommunilaticn abfperrt, l^&lt bie luftige 
€d^aar ber 9Bertl^e jurädC, bie fonfi bei großen 6t&bten 
aber bie (^renjen beS $5ujermeerd l^inaudflattern unb )}om 
nfid^ften freien Soben gebunden loerben; fle bleiben Dor bem 
Saune flehen, ivie SRep^iflo t)or bem Pentagramm ^ber Seu« 
fei lann nid^t au9 bem $jud'. ^ein Stattengal^n ^ilft l^ier. 
6d l^eifit Seiftung für ©egenleiftung: äBiUfi 3)u bie Sa^n 
frei ^aben, fo besaqle für bie neuen SBertl^e 5DeineS Sobeni), 
bie ber Straßenbau unb bie äBol^nungen ber neuen Kolonie 
ffir il^n gefd^affen l^aben, bie S)ir aber erfl p ®ute tommen, 
fobalb bie JSommunilation eröffnet toirb; ober toiOfl 3)u nod^ 
Ilüger banbeln, fd^Iieße 9Did^ mit 5Deinem Sobenbefl^ ber 
Unternehmung ber JScIonie ju mäßigen Sebingungen, aber 
mit bem antbeil auf größeren ©etoinn an. 

@d flnb bad leine bloßen Kombinationen, ed flnb 
Sd^litffe aud ben (Erfahrungen ber äBiillid^Ieit. 

Unb loenn fo bie Kolonifation in immer größerem 
SRaßflabe auf bem git^eiten Slinge ber Umgebung einer Stabl 
audgebel^nt loirb, loenn immer mebr Stabtbelool^ner ben 
«eigenen ©erb* Dor ber Stabt ber JKietWtool^nung in ber 
aRtetl^dlafeme üorgiel^en, loenn burdb ^fer^eeifenbal^nen bie 
rafd^e äSerbinbung mit bem Snttern ber €tabt vermittelt 
loirb, 100 bleibt bann bie SRa^t bea äRonopoU, loeld^e ber 
Sobenbefl^ innerhalb ber @tabt unb auf ben er^en Sling 
ber Umgebung bidl^er audgeäbt l^it? 

SDie Seracr loerben nod^ immer nid^t fd^led^t fal^ren. 
S)ie etabt bleibt bad Zentrum bed ipa«ibeU unb ber 3n« 
bußrie, ber Kunft unb ber 9Biffenf(^aft. ber 6d^ule unb bed 
Silbung9genuffe9. Ser Sobenbefl^ toirb ^ier immer nod^ 
eine gute 9lente tragen; aber er mirb nid^t mel^r, toie bidber, 
nBed t)erfdbttngen, bie JCulturioertl^e ber ®emeinbe, ben ®e« 
»inn ber SBauunternel^mung, bad Sinlommen ber SRietber. 
9enberung ber Sebendtoeife eines großen Z^eiled ber Se« 
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toftltetunfl! — toix lolffen e§ mol^I, fo ttmai ifi leidster auS« 
gefprod^en, att auSgefäl^rt, unb bod^ bernl^t barattf, 
bal biefelbe in großem 9Ra|ftabe eintrete, bie ein» 
Mge Sludfld^t, bad SobenpreUmono))ol gu bred^en. 
SDie firo|e ^aU ber Stabtbeioolgner fd^etnt ber ^tit naif, 
bie fle il^ren OSefd^fiften unb il^ceit Öenfif en mibmet, im 
^eife be( €tabt felbfl feftgebatint 3)ie j^ulturatbeit mirb 
0r9|er. Sd loitb rofil^et gelebt, rafd^er gearbeitet & gel^t 
bie Sl^fitigleit ber etttfeffelten ^rfifte bei ber (trgeugung ber 
nieberen, mie ber l^öl^erett ®üter in bie Xiefe unb in bie 
Sreite; fie uoirlt innerlid^er unb au^gebel^nter. 3)aS l^eran« 
toad^fenbe ®e{(^Ied(}t mu| fld^ Harle SlerDen anfd^affen. 3>ad 
Seben ifi aber bei foI(ber Serlel^rdentmidCelung nidbt bagu an* 
getl^an; eS brol^t i^eit el^er ben SRerfd^en aufzureiben. 

Sei ber gefieigerten Vrbeit unferer ganzen Jtultur treten 
ber ^rei^eit bed menfd^Hd^en ^anbelnd jn^ei mfid^tige ^inber« 
niffe in ben 9Beg, bie aU elementare Sebingungen unfered 
@ein9 und äberaK ^emmen^ unb förbern: 3^it unb SRaum. 
aSti ber 9rage, bie und l^ier befd^fiftigt, ift eS ber Staum, ber 
eine Der^&nanigooUe StoUe fpielt, beffen Sefd^r&nlung für 
ben So^nungdgioedt, erfl innerl^alb ber Gtabt, bann in ber 
SBol^nung felbfl, bie Sebendfcrmen unfered l^fiu§« 
lidben Serle^rd auf eine niebrigere 6tuje l^erabbrudCt 
%üx bie ^tei^eit menfd^Iid^er X^fitigleit banbelt ed fid^ 
al)o barum, ben {Raum ;u fiberioinben. SBir l^aben ben 
Ueberioinber gleid^ bid^t baneben geflellt. @d ifi bie Seit. 
Slle großen @rflnbungen gtoeier Sabrl^unberte jeid^nen fl<!^ 
burd^ Srfparung ton S^it bei gleidber |)robuItion an lim* 
fang unb an @ute aud. ©oute nid^t aud^ für unfern %aU 
ber 9laum burd^ eine S^iterfparnig übertounben loerben? 
@r ifi ed bereits jum 9luien ber menfdl^Hdben Setoegung auf 
bem Staume biejed @rbenrunbed butd^ bie (Sifenbal^nen für bad 
gange gufammen^fingenbe Sanb, burd^ Sdbiffe unb SDampf' 
boote für bie Safferftragen, burdb ^ubrwerl für bie @t5bte. 
Sei ber not^n^enbig geioorbenen XuSbel^nung ber Sol^nungen 
über bie (Srengen ber großen €t5bte ^inaud genügen aber 
bie k^orfünbflutl^Ui^en Sd^nedCen ber S)rofd^{en unb beriDm* 
nibuffe niil^t mel^r. Wtan koirb }ur ^^^erbeeifenbal^n unb 
balb gur S)am))feifenbabn mit einfaq lonflruirten unb leidet 
lenlbaren Solomobilen greifen muffen. 9uf gleid^em ^lam 
mit ben $5tt{em, über unb unter ben i^fiufetn ber riefigen 
©tfibte lotrb in 3u!unft auf bem J(ontinente, mie je^t fdQon 
in Sonbon, ein reid^eS 9le^ Don lebenbigen Serlel^rdabern 
pulRren unb für bie Seloegung ber SRenfdben bie meilen« 
großen (Entfernungen ber @tabt unb i^rer Umaebung 
auf l^albe unb otertel Stunben gurfidCfü^ren; unb alfo ben 
ataum foloeit überminben, ba| für Sine, urel(ve an ber großen 
Snbuftrie ber Stabt betl^eiligt finb unb tfigltd^ in i^rem 
Sii^ooge t^erlel^ren muffen, bie Slnfieblung auf ben fingeren 
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aUngett i^rer Umflelune mSglidb toUh. Xuf bem ffie fie u>teb 
Staunt fibetkounben, ffit bie äBoignung loitb [Raum getti>n« 
neu; bet latifie SBe(i mirb lurj, bie euge SBol^nuno toeit. 

Sirb bie notl^toenbige S^ereinisung unb S^fAinuten» 
jiel^ung bet (&mabt auf bem Zerraiu ber gtjofien Stabt, 
mie ed bie feinere SUbeildtbeilung mit fl$ btingt 
unb fotbett, baruntet leiben? 5Die großen Setle^il» 
infttumente, Don benen n^ic gef))rod^en ^aitn, totxUn 
bied nid&t nur Derpten, fonbetn nod^ loi^tigere Solgen 
für baS Seben {eigen, l^ier l^aben toir bie ben aRittelpunft 
ber etabt fliel^nbe Setoegung ber SBol^nungdanfleblung, 
bort bie ben SKittebuntt fuifeenke ber «rbeit unb bed ®e« 
f^fip. 3n ben SSerlel^rdinßrumenten ber Sifenba^nen ift 
bafi l^armonif^e Sneinanbertoirlen Jener centrifugalen unb 
biefer centri))etalen JSraft gegeben. Unfere j^ulturtraft mirb 
geßeigert aud ber neuen Sebepflloeife ^erDorge^en. S>ie Se» 
oSlIetung, n^eldge fld^ in ber Umgebung ber gtogen Stabt 
angefiebelt ^ot, loirb glei(i^)ettig , traft ber Slu^be^nung 
ber Sol^nunrtanfiebelung, bie @efunb6eit iftred ^äudlidgen 
Sdbend unb, Iraft ber Konzentration il^rer Setoegung unb 
il^reS SerleQrd nad^ bem Innern ber @tabt, ben Erfolg 
il^rer Arbeit unb »l&refi ®e1(3&Sfte§ fätbern. JDie Seitetfpar- 
ni| burd^ bie 6tabteitenba^n ermöglid^t Seibei. @d koirb 

5£ bied aviäi ffir bie @r}eugung ber nieberen, koie ber 
öperen ®&ter bed gebend unb für il^re Srfiger gleid^ ge« 
bet^Iid^ erkoeifen, für ben j^aufmann koie für ben ®ele^rten, 
für ben Sabritanten unb ben Slrbeiter, »ie für ben £ünft(er. 
$aben »ir ein foI(!^e9 Kefultat, eine fold^e neue Drb« 
nung ber S)inge im Seben unferer großen €t5bte 
tt betlagen? ®e»ifi nid^t! gür Slrbeit unb snteUigenj koirb 
eit gefpart unb 9laum übermunben, für ein bel^aglid^ed 
jamiUenleben Kaum unb 3^U gekoonnen koerben. 3)ie SReU' 
<l§en loerben, fokveit fiufiere Sebingungen barauf @influfi 
l^aben, tl^atlr&ftiger, inteUigenter unb flttlid^er metben. 

Sir möd^ten l^ier nod^ eine Semertung anfd^Iicgen, bie 
un4 nid^t unmefentlid^ fd^eint. ^audfter meint, eine Stabt 
toit ßonbon, n^o bad ^^rinjip ber Sinjelkoobnung Stegcl 
i% ]Sfit mit feinen einförmigen 9lvi|en raut^gefd^märster 
Käufer eben nid^t fd^9n au8; barauf fomme ed aber aud) 
nid^t an. S>ie 9lü6lid^leit gebe ber Kunfi ooran. 2>iefe 
l^abe bem SSebürfnt^ txft nad^gufclgen. S>ie 9lfi^Ii(^teit 
brandet aber bie Gd^bnl^eit nid^t audauf dblie^en ; am menig» 
ften barf fle ed für und. %üt ein liatted, rafqen (Sekvinn 
fud^enbed (Sefd^Ied^t, toit bie @ngl5nber, mag bied an* 

Selben. €d^on ber Slmeritaner fud^t burdb »ieberl^olten 
[nflrid^ unb loei^e l^5I)erne ober marmorne Xtcppen 
feinen einförmigen i^fiufetreil^en ein freunblid^ered Sn« 
Hn ivi i^erlei^en. S>er S)eutfd^e fud^t audb in 
ber einfad^ften äßo^nung eine gekviffe anmutig ber Ser^&It« 
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niffe. &at itx Srbauet tiid^t bafftt gefo]^^ t<^ f^d^t et fld^ 
burd^ Slumen, burdb Sein« unb (S)}l^euranlen |u Reifen. 
3n Slmcrila etfcnnt man bie beutfd^e ^im fofort am 
Blumengarten, am Seinflotf unb an ben Blumen an ben 
f^enjiern. 2)ie8 Sebätfn{§ ber SDcutjd^en geigt bet Hxä^u 
teltur bie »al^re Stici^tung; fie toitb, mo auf genoffenfd^aft« 
U6)tm äBege in grjjgerem SRaa^fiabe bie @inri4tung ber 
9ßüf)nungdrfiume iitocdm&^igDoraudbeflimmttoirb, in lonfttui* 
tioet ßittttidelung ben Sd^mud bed {)aufed aud ber f&oif 
r.ungdform l)eraud biUen mfif[en. (Sinfad^e fd^Sne Seil^ält« 
nif[e unb Sinien, einfädlet pfaftifd^er Sd^mud an ben 
Srcnten bienen ^ier mel^r, ald unvermittelte, an lal^Ie SJänbe 
angellebte JDrnamente. @ine foltbe lonftrultioe Sauliinft 
mirb il^re €d^i)n]^eit9gefe^e felbft f&r bie Heineren SBol^nungen 
finben, tt)enn bie SBol^nungdeinrid^tung nid^t mel^r ber Saune 
unb ben alabemifd^en SDtarotten ber Srd^itelten äberlaffen 
bleibt, fonbern Der aOem Anfang bed Saud mit Stfidtfld^t auf 
bie mirt^fdgaftltdge, pl^t;{i(d^e unb ftttlid^e (»efunbl^eit bed Sa:> 
milienlebend t)on Dolldwiit^fd^aftlid^er 6eite entloorfen unb 
Don ber SoIIdfltte aU ®efe^ aufgenommen loirb. 

@9 ifl nidgt gu erwarten, bafi bad fcl^ler^afte ^ringip 
unterer lommunalen Gteuergefe^g^bung fo balb bem tidg« 
tigen meid^en toerben, um für Sefdbrfinlung bed Soben* 
preidmono|3old unb Sbl^filfe ber SBol^nungdnot^ l^eilfarre 
Sirlungen l^offen ju ISnnen. S>ie yrit)atunterne]^mung bat 
fldj) ben großen SBer^&ltniffen biefer Uebel gegenäber oqn- 
mäd^tig erliefen. 

«ud^ bie «ud^ilfe, ben 9l(ubau für SBo^< 
nungen im gtoeiten Stinge augerl^alb ber grogen @iäbte ju 
beginnen, toirb, Don Dereinjelter ^ciDatunternel^mung au^ 
ge^enb, nur oereinjelte unb leine aUgemeine 9ßirlungcn 
er)eugen. 

Sereitd auf bem vorlebten DolUmiit&fd^aftlid^en j^on^ 
greffe l^at $aud^er eine Srod^üre niebergelegt, loeld^e einen 
gtg^eren $Ian jur t)raltifd6en S5fung be9 9)roblemd ent^&lt. 

I^aud^er gel^brt fonft nidbt gu ben ^ofitbiften ber 
93oIId)oirt6fd^aft, er mu^ ftarle (Srünbe ur.b einen fefien 
Glauben für bie Sebendfi^igleit eined )>ofltt))en 93orf<^(agd 
mitgebrad^t 6aben. 

@ein ^lan toax lurg folgenber: 

®d bilbet fidb für aang 9lorbbeutfd&Ianb eine einzige 
gro|e SlltiengefeUfd^aft für ^fibtifd^e Sauunterne^mung. 
SDiefe bringt i^re ©tammaltien ferienn^eife auf ben aRatft, 
natutlid^ immer nad^ Doraudgegangenen Sefd^lüffen ber.®e> 
neralDerfammlung mit Seid^nungdDorbel^alt für bie fekoeiligen 
Seii^er filterer Vitien; er emp^e^lt babei Vitien in ^ober 
«brunbung. 5Der StoedC ber ®efeafd&aft ifi: Sanb im 3u« 
{ammetil^ang in ber Slfil^e ^er an SeoBIYerung loadbfenben 
Gtfibte 3U laufen, ed burd^ SlibeUirungen unb 9ln« 
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lagen t)0ti €tra|en, 9Baf[er»etteii , €iel^Ien in Sau» 
fleOen gu Dertoanbeln ; au(^ mit bet SSebauung felbfi 
t^orgugel^en, fotoeit ald ed nötl^ig erfd^eint, um baburdg bie 
Sleigung bet Set)öl{eruna ^ur Slnfleblung ju ermutl^tgen. 
SDie tlltien joKen auf 100 X^lt. lauten, aber mit einer 
Prämie Don 50 ZUx., aljo mit 150 SE^lr. t)criobijd& au8» 
gelooft iDerben. SlUe bieienigen, toelci^e i^Äufer auf bem 
Serrain ber ©efeUfd^a^t erwerben unb t)oVi audbegal^len 
tvoUtn, »nnen bie ^fanbbriefalticn, bie jle mit 100 3:^lr. 
gelauft, mit 150 S^lr. in 3aWnwg geben. 2)le Silcungfi» 
i)r5mie ermfic^^ aud bcm Ueberfdgu^ bed SDlietl^dmert^ed 
über ben Saumert^, unb tioixi gebilbet a) burd^ 
äSetmietl^ung ber mit bem (StISd ber )}erlattften 
8lltien gebauten ©aufer ju TVa ?)rojent, b) burd^ Ämorti» 
fation^miet^en fold^er ^nfiebler, meldte bie ©äufer aUmfilig 
erwerben »oHen mit ctma über 20 ^df^tt toett^eftten, neben 
ber SWietl^e ju jal^lenben 3taten, nad^ einer logatiil^mifd&en 
Sered^nung, bie ben Kaufpreis auf 150 ??rojent ber $er» 
fteaungölojien fieKt. JDieö in lurjen Süflcn ber aSorJd^lag 
^aud^er'd. 

Stuf ben erften SlidC fielet biefe Slnttetpation bed 
SRietl^dettragd butd^ bie Xilgungdprfimie auf ein i^aar iener 
SSorwegnal^me bed ju erwartenbtn SRietl^deinlommend burd^ 
igtjpotl^elen &^nlid^, wie jie bei ben fd^winbell^aften Sau- 
Unternel^mungen im Dflen unb @üboflen ber Stabt Serlin 
eine fo Derl^&ngni^DoUe 9ioQe gefpielt ^at, wo SHIed: 93au- 
fieHe, Saumeifter, JKaurer, Siwmermann mit ©tjpotl^elen in 
boppelter $i)^e bed Sleal* unb Seiftungd-SBertl^ed begal^lt 
würbe. 

3)ie Untictpation bed SRiet^dertragd ift l^ier biefelbe, 
Wie bort; bie SBirlungen berfelben unb bie Slatd^en, in bie 
fie fäat, finb anbere. SBfi^renb bort ber Saufteüenbefi^er, 
ber tro^ ber befien ©i^erl^eit , ba ber Sau ffir feine 
$t)pot^e! mit l^aftctV ben SSwenantl^eil bed ©ewinnd öorweg« 
na^m, fo l^ol^c greife flellte, bag ber SJauunternelömer l&o^e 
aJlietl^dlafcrnen bauen muftte, fo fällt l&ier bie SBirfung jener 
Slnticipation weg, la ber Sauenbe, eben weil er am SBan* 
fteüenpreife, Wie er ftd^ für bie ©eieUfd^aft fleUt, mitgewinnen 
lann, nid^t gegwun^en ifi, in bie $&[)e m bauen, unb ed 
gewil nid^t t^un Wtrb, Wenn er für fein etgened äBo^nungd* 
bebürfnife baut, wenn er aitionfir, SSauunternelfemer unb Hn« 
flebler jugleidb ifi. 3)icfen lommt aud& ber größte ©ewinn 
ber gan;en Unternehmung p ®ute, ber geringere S)enen, 
weld^e daufer burd^ aUmfilige Slbjal^lung erwerben. S)ie 
bloßen 9}liet^er l^aben natürhdb gar feinen ^Intl^eil baran. 
@d Hnb alfo brei j((af[en oon X^eilnel^mern an ber JSolonie 
angenommen, bon benen bie erfte ben grbgten X^eil bed 
®ea>innd erl^&lt, bie jweite t^eild Gewinn erhält, t^eild 
fcld^en fd^afft, bie lefete allein ©ewinn bringt. 
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S)ie grogett SSottl^eile fold^er augenftfibtifd^en ^oloniett 
finb iti bet l^errfi^enben SBol^nttne^notl^ äugen« 
f(^e{ttl{d&, felbfi f&i bielenigen, meldte aU SRiet^er 
bie Dbfelte ber (^etoinnerieuguitg flnb. S)ie ^to^en ®eiotnne 
ber Kapitalanlage finb mit anettennendmettl^er Dffenl^eit 
ffleid^ im @tatut bargelegt. Sro$ btejer äScttfteile für alle 
Set^eiligten, tto^ ber %ut()rität bed @d^öpfer9 biefed ^Iane§, 
tro^ ber fteigenben Sol^nungdnotl) unb bed fteigenben 
®ritnbungdfieoetd auf anbern Gebieten inbuftrieOer Unter« 
nel^mung ifl nod^ lein Sd^ritt gefdge^en, lein Serfud^ ge* 
madgt loorben, biefen ^lan ^u Dertoirllid^en. 

träfen loir, mad bie utfad^e ba^on fein mag. 

dbie ®rünbung einer fold^en GefeUfdgaft fe^t einegro|e 
inbuftrieUe ©nttoldTelung, bie aRSglic^Ieit ber (^entralifation 
eigend ffir biefen baulid^en S^^dt k^orgebilbeter, tedbnifd^er 
unb gefdbfiftlidber ^5fte ooraud, »ie fle laum in @nalanb 
ober tn Smerila ju finben i% über bort ftnb l^fiuftg fold^e 
giote Drganifaiionen — toenn fle tmprooifltt »erben, unb 
ba^ »iE bod& ber gaud^er'fd^e ©lau ~ leine befonberen SSor» 
bilber ber €oIibit£t. 

aRan bebenle bod^: n^enn aud& bie Unternel^mung in 
ber kläfft ber einzelnen €t5bte ald befonbere £)rganifationen 
abgejtoeigt toerben, toie ^aud^er toiE, unb aI|o bie für ben 
@infauf nad^ ben l^errfd^enben Sobenpreifen, für bie Daffenbe 
Anlage unb bie Sebürfniffe ber naiven SeDöIIerung n Steigen 
Kenntniffe in ben Agenten ber VefeUfdbaft in ben eingelnen 
etfibten tertteten fein I&nnen, fo muffen bod^ bie Organe 
ber @entraloer»aItung fd^Iiefilid^ für Siae§, toa^ oefd^te^t, 
t)erantU)ortIid^ fein. @in fold^ed SRaterial Don Beamten, 
tt)ie l^ierju noll^toenbig ifl, fielet nut ber Stegierung }u ®e« 
böte. äSir looIleR aber annel^men, bie GefeUfd^aft f&nbe ein 
foTd^ed unb forgte baffir, ba| fie für SLHed oeranttoortlid^ 
fein lönnte, load fie t^erfprid^t loeld^e Flamen an il^rer Spi^e 
müßten bied bei ber ®roge ber Unternel^mung fein, 
um bad aDgemeine SBertrauen ton Dornl^erein im ©türm ju 
gewinnen? 9luf biefe« Vertrauen aber ift bie gro|e Unter« 
ncl^mung. bie fe^t aan} S>eut|d^lanb umfaffen mü|te, ))on 
Dorn^erein bajlrt. SBenn mir nun meiter jugeben mollen, 
bag fid^ foldOe 9R5nner f&nben, bie fld^ in anbern ©efd^aftd- 
gioeigen einen großen, allgemein anetlannten Stuf erloorben 
^aben, ift bamit gefagt, bafi i^nen baffclbc Vertrauen für 
einen ganj neuc^n Gefd^Aftditoeig obne SBeiteree folgen 
»urbe? Unb bann forbert eine fold^e Unternehmung für bie 
©pi^en ber @entraloertoaItung ben ganzen 9Rann. $ier}u 
fähige unb babei aübelannte £apa)tt5ten finb fo loftbar, 
ba^ fle meift fd^on an anbere große Unternel^mungen ^e» 
bunben finb. @9 toirb ben äRfinnern, loeld^e an ber €pt^e 
einer foldben Unternel^mung erfolgreid^ koirlen toollen, ni^t 
erfpart bleiben, fld^ in biefem gad^e felbfl erft Scr» 
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trauen ju tmttbtn. SDied ift nur mSglid^ in bet 
Sttlidben Unterticl^mttitg in ber Ställe einer ixo^ 
|en €tatt, auf bereu @nt»i(fluna bad aufmertfame 
Huge oon gan) S)eutf(l^lanb gertd^tet iß. @tatt eined t)on 
oben l^erab lonftitui . ten @eutralunterne^meud. baä bie 93au< 
unternel^munfleu in ber Sl&l^e ber einjeluen @tfibte Doraul« 
nimmt unb Doraud befc^t, )&irb ed flclb für ben Snfang 
beffer em))fe^len, bag bie örtlid^e Unternehmung in ber 9l&^e 
einer großen Stabt, fagen u^ir, SSerlind, eben burc^ bie $rO' 
paganba t^red @rfclgfd fidb weiter auf bie anbern €t5bte 
audbel^ne, unb fo naturgemfi^ Don unten auf toaS^» 
fenb unb mit immer reid^eren Srfal^rungen ge> 
nfi^rt, ium allgemeinen Unternelftmen n^erbe. Ueber 
bie £)rgantfation einer fold^en ttefeKf^aft, bie Slrt 
ber ^robultion ber ä3 iuli(i^teiten, bie finanMeUe £)peration, 
bie Sefiimmungen über ben @t)perb ber ißol^nungen — über 
Saed bied löiinen Derfd^iebene anfld^ten l^errfd^en unb t^er* 
fd^iebene ^Ifine aufgearbeitet Werben, o^ne ba| man immer 
ben einen Dermerfen, ben anbern annehmen mü^te. @d 
micb bod^ fd^Hellidft barauf anlommen, weld^er jpian bei ber 
SeDölIerung SSeifaU flnöet unb ben gegebenen Serl^&ltniffen 
nad^ ausführbar ift. Sei bem 3>Iane ^audber'd, Der 
t)oIfötoirt^fd&aftlid^ gang lotreit angelegt ift, liegt 
in ber ic^roffen Trennung ^er JSapitaliften unb Se^^er afd 
Qfteioinnfud^enber unb ber SRietl^er ald ®eminnfd^affenber, 
ol^ne anfprudti auf Sefi^, etwad &u|erft Unfnmpatbifd^e^. 
@d ift nun wol^I eine SDlttteinaffe gegeben, bie burdg ÜRietbe 
unb ^mortifationdrate ^audbefi^ erwerben {ann. S){ed ^ilft 
aber S)enen nid^td, weld^e eben nur miet^ n lönnen; benn 
i^re 9Ri(tbe mu^ aud^ für ben ®ewinn biefer klaffe mit auf* 
(ommen. @d ift beffer, bad SBermiet^ung^gefdgfift titn |>dDat» 
leuten gu überlaffen. @in anberer äSeg wäre ber, ^en 
@rwerb t)on äBol^nungen für aKe JSiaffen ber (Se* 
feKfd^aft, fo weit fie fparfäl^ig finb, nacÄ bem $rin» 
)ip ber (Senoffenjd^aft )u ermöglichen. 3)ied liegt 
aud^ im Sinne ber ^txi; bled Klafft eine Sl^eilung ber 
Slrbeit für bie (üefeKf^afteunternel^mung unb ftellt ibrer 
probu}irenben unb gef4i&ftlid^en Organifation eine auf fldb 
telbfi berubenbe, in geglieberter @elbftoerwaltung fldb aud' 
breitenDe Bewegung ber iSonfumenten, nfimlid^ ber wo^' 
nungdbebürftigen Seobllerung gegenüber. 3>ad gegenfeitige 
Scrpltnil beruht auf fottlaufenben freien Sertr&gen jWifdben 
ber ^efiUfd^aft, bie baut, unb ber ®enoffcnfdQaft, weld^e 
bie (SebAube erwirbt. 

3e größere JSa))itaUen ber ©efellfd^aft ju ®ebote fte^en, 
fe eifolgreid^er fie in berrn Serwenbung ift, befto leidbter 
unb einfad^er wirb il^r äSerb&ltni^ ju ben wo^nungibebfirf' 
tiqen (Kenoffen, befto rafdber fteuert fie ber ^enfd^enben 
ffiol^nungdnot^. 3)enn fie brandet nid^t auf ben Ertrag ber 
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^insal^Iungen in btc (äenoffenf^aftdtaffen ^u warten; fie 
braud^t nid^t S3'*ifpr€d)u gen im SSoraud gu mad^eti, eine 
bebentlid^e @ad^e Dei Sauten, beren ^^reid Don So Dielen 
I tecftni^cftcn ^Inbemiffen^ unb jc^wanlen^en aJlate- 

^ rialienpreifen beflimmt »irb; bie (SefeUjtl^aft baut 

im Bcrauö. 2)ad ju crwerbenbe Dbfeft liegt ben 
®jnof[en unb i^rcn gamiüen öor Äugen; jle tonnen 
{e^en unb t^tüfen, mad B^ für einen beftimmtcn ^retd, für 
eine ©patlraft unb (Snt^altjamteit bon {cunb{obiel3<i]^ren 
an Scbnungdbefl^ erloerben tonnen. 

SBaö nun bie g^J^w bcr ®enof[enfd6aften betrifft, fo 

l^aben {tc^ für Sauunternel^mungen l^auptjäci^Iid^ jvei ^or- 

! men l^.raudgebilbet, bie ununterbrochen fortlauf<nben (con- 

; titinal building associations) unb abj^Iiegenbea ä3auge« 

nof)enf4aften (terminating building societies), elftere 

me1)r in ©nglanb, le^teie mel^r in Ämerffa oor^errfdjenb. 

i Seite biden giofee Bort^eile. Slur fc^en t»ie fort« 

' laufenben eine o^ö^ere inbuftrieUe {Routine unb eine ö^öÖ^^^« 

> Selanittjd^aft mit bem 9lu^en unb bem äßefen ber Sau» 

gcnoffenfdbaften ooiauö, al8 Die Unteren. 3)le|e, weWe febe 

©enoffenfd^aft mit einer Sltigal^l oon ®enof[en abfd^lie§en, 

I ober ben Sbfc^Iu^ ber ®enof[ent(i^aftdgefd^&fte unab« 

i Ijänfiifl bon ber 3al^l ber ®enoffen burd) einen Sa^lung^« 

termin für ben Eintritt boraudbeftimmen, bon mel(]^em ab 

bie Spätereintretenben bann njc^^jal^Ien muffen, l^aben ftd^ 

in ben äSereinigten Staaten glängenb lemälirt, unb t>a^ 

ra{d^e Slnmacbfen ber bortigen 6täbte, auf bem Sßege ber 

,, üerelnjelten Sauunterne^mung beinahe unerflärlid^, ift gerabe 

biefen ®enojtenfd;aftcn p banten. 

®§ ifl ocn Seite eineö namhaften fJubligiften bejttjei» 
feit morben, ba| in S)eutj(!^Ianb ber geeignete Soben für 
ben erfolg folci^er ®enoffenfd^aflen fet 3)ie grfo'ge ber 
Spargcnolfentcftaiten Sd^ulge'2)eli^f(^'ö hfien biefen 3»eifel 
ni^t bei und auftommcn. äBo^l aber fbnnen bei Dperation 
fol^er ®enof[enfc3^aft im SSerem mit einer baucnben ®e» 
feUtd^aft unüberminblic^e S(i&»teri>ifeiten ted^nij(!^er ort ent» 
gegentreten. S)ie bauente ®ejelli(6aft mug fi^ {utiftifc^ 
binden, $5ufer na(^ einem bestimmten $lane ju einem be> 
fiimmten greife einer größeren SaT^I con ®enoffen jiu liefern. 
Sied ift nur in Seiten ruhiger unb gleid^mA^iger Semegung 
ber $C€i,t unb bed Slrbeitdlol^ned möglich. 3Bo bie Sau- 
materialienpreife unb bie Slrbeitelb^ne in augergelvb^nlid^er 
SBeife fteigen unb großen Sd^mantungen unterworfen finb, 
Wo bie Strited ber Saul^anbweiter bte Sauten gu unter«* 
bred&en brol&cn, wirb fl(^ lein foltjenter Saumeifter flnber, 
ber Sauten in eigener @ntreprife ju m&|igen aber befiimmten 
^xükn übernimmt, b« er nid^t wijfen lann, ob er morgen 
in erffitten im Staube ifl, wad er l^eute berfprid^t. SßiU 
man in fold^en Seiten mit ttm Sauen nid^t ganj ftiSe fte^en, 
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fD ift nur ber Serlauf aud freiec $anb, bte Setmut^uriar 
ober eine @merbung§att einzufahren, totläft fid^ aud aU« 
m&Iigen 6|>are{nlagen unb Slufnal^me t)on $fanbbriefen 
jufammenje^t. 

@ine ®efellf(i^aft, tote U)ir fte annel^men, koeld^e in ber 
9ifi6e etner großen Stabt für fold&e ©enoffenfci^aften SSJol^n» 
l^fiufer in Derf^iebenem SBertl^ }ur @rmerbung burd^ aU« 
m&lige ^tnja^lungen fteUt, mirb fid^. wenn fie erfol^reid^ 
ifl, balb auf anbere €täbte aulbel^nen unb naturgemäß gu 
einer SentralgefeÜfd^aft für Sauuntetne^muna in unferem 
€inne toerben. Sb eine fold^e ©efeUfd^aft, um billig gu 
bauen, urb bem Sobenpreidmonopol €d^ranlen gu fe^en, 
»ie ^aud^er will, am beflen tl^ut, gleich gtögere ä3oben« 
JComplejre an.^ulaufen, Wirb t^on ber günfttgen ®elegenl&eit 
abhängen. 6;d wirb bied aber nid^t ber audfdbliepd^e 99Seg 
gu bem gewünfd^ten S^^l^f^in bürfen. &d ge^&tt o^nebied 
ein großed unb beim i^ortfd^ritt ber (Sefd^&fte immer grbßered 
Kapital gur Sauunterne^mung felbft, beffen gute 93er« 
wert^ung nur burdb rafd^en Umfa$ gu ergielen ift. 3)er 
Anlauf großer Siralte oon ®runbbefi^ legt aber einen 
großen S^eil biefed ^apitaU feft. @d wädgft ba^be wobl 
turd^ bie tl^eilweife begönnere äSebauung im gefleigetten 
SBertl^e bed nodb unbebauten ®runbed; aber ed Wirb aud& 
bad Setriebdtapital für bie Sauunternel^mung baburd^ ge* 
fd^mfilert 

@d Wirb fid^ Helmel^r, neben bem Slnlauf &on freiem 
®runb in größerer üudbe^nung, eine anbere 9Retbobe 
empfehlen, um billigen Saugrunb für fold^e äBol^nungd« 
bauten i^u gewinnen, bie wir fd^on angebeutet l^aben. 
9)lan laf[e ben ©runbbefi^er am Gewinn, bed Unter« 
uel^mend Sl^eil nehmen, unb fidlere il^m ein SRinimum 
für febeö ©tüdt bebauten unb uerlauften ®runb* 
ftüdC^, gugleid^ mit (iner Tantieme am Gewinne ber ®etell« 
fd^aft. S&'^renb er fo burd^ Sl^eilna^me am Gewinn ber 
Gejellfd^aft bb^ere SJerWert^ung feined Sigentl^umd finbet, 
aü Wenn er bad aange unbebaute 3:errain auf einmal i^er« 
tauft, wirb bie GefeEfd^aft gu rafd^erem Sorgel^en in ber 
Sauunternel^mung unb fo gu giößerem Gewinne befäl^igt 
@{e gewinnt aber an bem Grunbbefl^er guglei(^ einen eifri« 
gen ^itintereffenten unb Agitator für i^re ^tozde. 

Aud bem^unt^fitigen Grunbbe|l^fpe!ulanten wirb ein nfi^* 
lid^er aRitunternel^mer , ein geiftiger SDlitarbeiter, ber bei 
eigenem Gewinn /lugleldb für bie Sefriebigung ber brin« 
genbften fiebenöbebürfniffe fetner SKitbfirger eine WertbDoHe 
Araft Wirb. @o wirb man gegen bad gemeinfd^fiblidbe 9R0' 
nopol bed 93obenpreifed beffen eigne S^rfiger ald Gegen« 
Irfifte gewinnen, inbem man t^r 3nteref[e an bie Sauunter« 
ne^mung binbet, bad biefem SRonopoI entgegenwirft. 
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^fir eine fold,e ccntralifirte (VefeUfd^aft ei)oa(%fen abet 
mit bem großen @tfDl(|e i^ter Sauitnterrebmuttg tic$ an« 
bete aSottbelle. fDiefelbe lantt in ber SiQtQ!eit bed Saue6 
immer ®rögeted leiflen: fle lann butd^ eigne ^abrtlation 
ber Saumaterialten im grS|ten SRafiftabe fld^ tor beren 
SRangel oter 9)reidfleigerurg fici^ern. 3>ann aber braud^it 
fie i^r Sid^t nici^t unter ben Steffel 2^ fteUen; il^r gro|er 
@rfoIg wirb ben (Sourd il^rer Sitten fteigern; fie brauci^tbei 
neuen Slnleiljen nid^t nur leine Sinfen ju bejal^Ien, fonbern 
|le cr^SIt blefelben ^ogar mit grämten — eö ifl bie |)rfimie 
fßr bad moralif^e aber inteUeltueUe JSapital, bad fle, ald 
reined ^^^^buft ber gelftigen S^fitigleit, neben tl^rem falti^ 
jd^en Kapital gewonnpn ^at 

Sßir Isafen l^ier ni<bt tl^eoretif(]^e €t}fleme geplant, 
fonbern mit unferer (Sebanlenentloidelung äSorgänge frijsirt 
unb in il^rer oraanif^en ffiitlung formulirt, bie bereits im 
®ange ßnb. ipier l^anbelt ed ftd^ »efentUc^ nur barum, 
8llt 2U nel^men Don einer l)ommirtI|f(l^aftIt(!^en Sßiioegung, 
tneld^e gan} im ®etft unb @inne ber t^eoretifd^en SSorfd^Ifige 
aurgetaud^t ifi, toU fie früher t)on einem namhaften 93oIld« 
mttt^ ber Deffentlidbteit t^orgelegt lourben, mel^e aber in 
ber Sludfiil^rung unter bem ßinftu^ ber }u uberloinbenben 
^inberniffe unb an ber $anb t&glid^ neuer ©rfal^rungen 
anbere unb neue formen ftnbet unb annimmt. 

3)ad le^te 3Bort ber JSrttil fiber bie ätid^tigleit bed 
eingelc^Iagenen SBeged koirb bier mie in allen Doltttolrt]^« 
fcbaftlid^en 3)ingen ber @rfoIg fein, nid^t ber @rfolg ju« 
fSUigen ®läd(l, fonbern ber Doraudgebad^te @rfolg, ber auf 
unferem Gebiete benfelben äBert^ pat, koie in ber Statur« 
»iffenfd^aft ta^ gelungne @;periment. 

Stel^men mx nun einmal an : ber 6rfoIg einer fold^en 
GefeKfdbaft nimmt, ^enfil^tt unb gefd^ioellt butd^ bie in fo 
Dielen ©tfibtenl^errfd^enbe äSol^nungduotl^, einen rafd^en ®ang, 
bie äußeren äiinge Dieter beutid^en ©tfiete tocrben bebaut; ed 
koad^fen Sillensi^olonien fiberaU empor, bie eine m&i^ti^t 9Ln^ 
jiel^ung f fir bie in engen ungef unben Strafen lool^nenben @tfibter 
ausüben; ^ablreid^e Stfenbal^nlinien oerbinben biefe JColonien 
mit bem S^nern unb etmögiid^en ed aud^ bem ®efd^äft@« 
mann, Dor ber ©tabt p »oi^nen unb in beren Snnern fein 
(»efdhäft gtt betreiben — »ic wirb fldfe Dorauiftc^tlid^ bann 
bad SRonopol bed ftäbtifdgen (grunbbe^^ed flel^en? @ben fo 
gut loie frfifter ober fdblcd^tet? SBir wollen jugeben, cd wirb 
eben fo gut peben. SBirD eö aber nod^ ein ^inbernig fftr 
ben aSo^nungöbau im Sinne ber ©injeltoobnung, Wirb ber 
flfibtifd&e ©lunbbert^ nod& SRonopol bleiben? 

@d ifi Wabr , wad f^aud^er entWidCelt, bag bie Kreid« 
linie um eine ©tabt ebenf o binbenb für bie JBet^eiligtcn ber 
ftfibtifd&en Snbufirie tp, wie bie ©treid&ungölinie beöglöfteö 
beim öergbau. bie gerabe fiinie jwifd&en jwei |>anlten bei 



